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Brückenſtraße 34, Laden. 


Das Feſteſſen zu Ehren Althoffs. 

Das Liebesmahl, das Profeſſor Schmoller 
ſchon vor längerer Zeit zur Verteidigung des 
Miniſterialdirektors Dr. Althoff, des Dezernenten 
für die preußiſche Univerſitätsverwaltung, gegen 
die „nagenden Wespen“ geplant hatte, hat nun, 
nachdem es bereits einmal verſchoben worden war, 
am letzten Sonntag in der Wohnung Schmollers 
wirklich ſtattgeſunden. An dem Mahl nahmen 
als Gäſte außer Miniſterialdirektor Dr. Althoff 
nur noch teil: die Profeſſoren von Bezold, 
H. Delbrück, Diels, Dilthey, Fiſcher, Harnack, 


von Kekuls, Lenz, von Martitz, Planck, von 
Richthoſen, Er. Schmidt, Sering, Stumpf, 
Waldeyer, Warburg, Weiß, von Wilamowitz, 


Wölſflin, alſo im ganzen 20 Profeſſoren von 
dem über 100 Dozenten zählenden Lehrkörper der 
Berliner Univerſität. Zunächſt hielt Profeſſor 
Schmoller eine längere Rede. 

Er führte folgendes aus: „In einem engeren, 
faft zufällig zuſammengekommenen Kollegenkreis 
wurde der unerhörte Angriff von Herrn 
Prof. Michaelis auf Herrn Althoff beſprochen; 
obwohl nur von einem unſerer Straßburger 
Kollegen ausgehend, erſchien er uns doch durch 
das berechtigte Anſehen von Herrn Michaelis 
von ſolchem Gewicht, daß ein Widerſpruch von 
hier aus Pflicht ſei, und zwar nicht blos ein 
individueller, wie ihn gerade damals Kollege 
Harnack in ſo ausgezeichneter Weiſe veröffentlicht 
hatte. Ebenſo wenig ſchienen uns private Beweiſe 
zu genügen. Wir erörterten die möglichen Wege, 

weſſe, offentliches Eſſen ze. Aber derartiges 
ſchien uns nicht angängig, weil es gleichſam eine 
Abſtimmung dargeſtellt hätte. Es wurde ein 
Eſſen privater Art vorgeſchlagen, zu dem einer 
von uns einladen ſollte. Ich erklärte mich als 
Aelteſter dazu bereit. Wir erwogen wohl, daß 
dieſe Form den Nachteil habe, nur einen kleinen 
Kreis der Verehrer Herrn Althoffs und der 
nächſten Freunde des Einladenden zu vereinen. 
Aber dieſer Kreis ſchien uns doch genügend, 
um Herrn Michaelis die Wage zu halten, um 
zu zeigen, daß einige gewichtige Stimmen der 
Berliner Univerſität, und zwar ſolche aus 
allen Parteien, die Univerſitätsverwaltung Herrn 
Althofs nicht für das ſchwärzeſte Blatt der 
preußiſchen Hochſchulgeſchichte betrachten. Ge⸗ 
häſſige Entſtellung ſuchte dann unſer Feſt 
als eine Gegendemonſtration gegen 
unſern hochverehrten Senior Herrn Mommſen auf⸗ 
zufaſſen; nichts lag uns ferner. Jeder Eingeweihte 
weiß ja auch, daß Herr Mommſen über Herrn 
Althoff und Herrn Michaelis faſt genau ſo denkt 
wie ich, daß er noch vor vierzehn Tagen einen 
rührenden Toaſt auf Herrn Althoff im Haufe 
des Herrn Kultusminiſters ausbrachte.“ Schmoller 
wies dann darauf hin, daß Herr Althoff „un- 
zweifelhaft in weiten Univerſitätskreiſen unbeliebt“ 
iſt und ſuchte dies zu erklären aus deſſen eigen- 
tümlicher Stellung und aus der menſchlichen 
r: „Räſonnieren über Vorgeſetzte iſt ein 
ologiſches Bedürfnis in den meiſten Ständen.“ 
Das meilte, was man Herrn Althoff vorwerfe, 
2 äußerliche Kleinigkeiten, wie daß er einmal 
chlecht gelaunt ſei oder daß er die Leute Stunden 
lang in ſeinem Vorzimmer warten laſſe. Als ob 
das in irgend einem Miniſterium anders ſein 
könnte? Schmoller ſtellte darauf dem Direktor 
Althoff, der ſtets nur der Sache, nie fich ſelbſt 
zedient habe, ein ſehr günſtiges Zeugnis aus. Er 
ei ein klarer Realiſt und ein Virtuoſe der 
Opportunität. „Man verbindet mit der Bezeich⸗ 
nung des Opportunismus oft einen Tadel, oft 
ber auch ein Lob. Jedenfalls hat es nie einen 
großen Staatsmann oder Beamten gegeben, der 
nicht Opportunift geweſen wäre. Bismarck war 
es im höchſten Sinne. Auch Miquel iſt immer 
vieder als eminent kluger Opportuniſt bezeichnet 
vorden; er ſoll ſelbſt öfter geſagt haben, daß 
ihm in Berlin niemand über ſei, außer unter 
Umftänden Herr Althoff.“ Der Redner ſchloß 
dann mit folgenden Worten: „Ichpreiſe mich 
und mein Haus glücklich, daß wir Herrn 
Althoff dieſes Feſt geben durften, daß ich ihm 
ver dieſen verehrten Zeugen ſagen durfte, wie 
ich ihm danke, wie ich ihn verehre. Ich hoffe 
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Ich glaube auch, 


zugleich in Ihrer aller Sinn geſprochen zu haben. länder ſchwer geſchadet, aber erzeugt hat er den 
daß die wenigen übrigen] Gegenſatz nicht, und die von Ihnen beabſichtigte 


Herren, die ich eingeladen habe, und die wegen | Diskuſſion desſelben würde eher ſchaden als nützen. 


Krankheit, Todesfall in der Familie, Rückſicht 
auf Partei oder andere Freunde mir abſagten, 
mit meinen Worten einverſtanden wären. Meine 
Herrn Althoff weder | werden. 


Herren, ich verdanke 
irgend eine Berufung, noch habe ich in meinem 
Alter noch irgend einen Wunſch für mich, 
deſſen Erfüllung ich von ihm oder dem Kultus⸗ 
miniſter erwartete. Ich habe ihm 


erlebt. 


Um ſo unbefangener kann ich ihm unſeren Dank 
ſagen und ihn im Namen vieler verſichern, daß Fraktionsſitzungen von der Freifinnigen 
fein Abgang für die preußiſchen Univerſitäten ein Vereinigung (mittags) und den Polen 
Freuen wir uns, daß wir (abends) anberaumt worden. 
ihn haben und rufen wir: Er lebe hoch, und Fraktion wird zur erſten Leſung des N 5 
ihre 
und Taktik bezüglich der Interpellation Radziwill, 
erwiderte darauf mit Humor: Nachdem ſeine deren Beratung nach Beendigung der erſten 
Eigenſchaſten und Vorzüge hier fo beleuchtet Leſung des Etats ſoſort beendet bezw. abge⸗ 


großes Unglück wäre. 


abermals hoch, hoch!“ 


Miniſterialdirektor Althoff dankte 


Am wenigſten aber können wir es hinnehmen, 
daß unſere Burenſympathien auf die angeblichen 
Preßbeſtechungen des Herrn Leyds zurückgeführt 
Die ſcharfe Abweiſung ſolcher Inſi⸗ 
nuationen wird ſicher nicht ausbleiben.“ 


Im Landwirtſchaftsminiſterium 
trat geſtern unter Vorſitz des Unterſtaatsſekretärs 
nie | Sterneberg die Konferenz der Vertreter von Be⸗ 
verſchwiegen, wenn ich anderer Meinung war, hörden, ferner der Landwirtſchaft und des Milch- 
habe auch deshalb manchen Strauß mit ihm | 
Ich fühle mich ihm gegenüber ganz frei. des Verkehrs mit Milch in Berlin zu beraten. 
Im Reichstage ſind am 8. d. Mts. 


handels zuſammen, um über verſchiedene Fragen 


Stellung nehmen, letztere hauptſächlich 


worden, müſſe er feine Befriedigung darüber aus⸗ ſchloſſen werden ſoll, erörtern. 


nun eine ganz neue Bekanntſchaft 


zu haben, 


ſprechen, 
gemacht 


verwaltung zu gewinnen ſuchen. 


Althoff einſtimmig zum Mitglied gewählt habe, 


Althoffs die Verbindung der Akademien Europas 

nicht zuſtande gekommen wäre; Prof. von 

Bezold feierte endlich Herrn Althoff als den 

Förderer der großen naturwiſſenſchaftlichen 

Anſtalten Potsdams und Berlins. 

PD 
Deutſches Neich. 

Der Kaiſer hörte am Montag den Vortrag 
des Kultuswiniſters und empfing darauf den 
Profeſſor B. Fränkel und andere ärztliche Auto⸗ 
ritäten, ſowi? Unkerſtaatsſekretär im Finanz⸗ 
miniſterium Lohmann wegen Erichtung eines 
Geneſungsheims in Arco. ! 

Kaiſer Wilhelm hat, wie aus Rom ge- 
meldet wird, aus Anlaß ſeiner Ernennung zum 
Ehrenmitglied der Akademie der ſchönen Künſte 
San Luca dem Direktor der Akademie ein Tele⸗ 
gramm geſandt, in welchem es heißt, er freue 
ſich, dieſelben künſtleriſchen Ideale wie die ehr⸗ 
würdige Akademie zu haben, die alt an Jahren, 
doch in künſtleriſcher Beziehung noch immer jung 
ſei. Er ſchätze ſich glücklich, Ehrenmitglied der 
Akademie zu ſein. 

Der Reichskanzler empfing am Montag 
den neuen chineſiſchen Geſandten. 

Graf Wolff⸗Metternich, der Kaiſer⸗ 
lich deutſche Botſchafter in London und ſeitheriger 
Königlich preußiſche Geſandte bei den Hanſa⸗ 
ſtädten, überreichte geſtern mittag dem Senate 
in Hamburg das Schreiben über ſeine Abbe⸗ 
rufung von dem Poſten als preußiſcher Geſandter 
in Hamburg. Hieran ſchloß ſich eine Tafel zu 
Ehren des ſcheidenden Geſandten, an der 38 
Perſonen teilnahmen. 

Theodor Mommſen über die eng⸗ 
liſch-deutſchen Beziehungen. Nach 
ſeiner Anſicht über den Stand der gegenwärtigen 
engliſch⸗deutſchen Beziehungen befragt, hat Pro- 
feſſor Mommſen an den Herausgeber der engliſch⸗ 
amerikaniſchen Wochenſchrift „The German Times“ 
folgende Antwort geſandt: „Wir übrig Ge⸗ 
bliebenen aus einer verſchollenen Zeit, in welcher 
der Deutſche zu dem Engländer wie zu einem 
älteren und vorgeſchrittenen Bruder hinaufſah, be⸗ 
dauern mehr noch als die Jüngeren den tiefen 
und unheilbaren Riß, der jetzt zwiſchen den beiden 
Nationen klafft, und würden gern alles fördern, 
was den Gegenſatz abſchwächen kann. Aber der 
von Ihnen eingeſchlagene Weg iſt dazu keines⸗ 
wegs geeignet. Der Burenkrieg hat den Gegen⸗ 
ſatz wohl verſchärft und dem Anſehen der Eng⸗ 


Der Text der Thronrede, welche der 
nämlich die eines Herrn] Miniſterpräſident Graf Bülow am 8. d. Mts., 
Althoff, der ihm bisher fremd geweſen ſei. Er 12 Uhr mittags, bei Eröffnung des preußiſchen 
werde ſich angelegentlich bemühen, mit dieſem] Landtages zur Verleſung bringen wird, dürfte im 
Herrn nähere Beziehungen zu unterhalten, im; Schoße der Staatsregierung feſtgeſtellt ſein. Es 
vertrauten Verfehr möglichſt viel von ihm zu wird beſtätigt, daß der Staatshaushaltsetat am 
lernen und ihn dauernd für die Univerſitäts⸗ 9. d. Mts. in der zweiten Plenarſitzung nach der 
Darauf wies erfolgten Wahl des Präſidiums durch den Finanz- 
Prof. Diels die „verletzenden Angriffe des Prof. miniſter Freiherrn von Rheinbaben eingebracht 
Michaelis auf die Akademie“ zurück, welche Herrn 


werden wird. Bald 


zugehen. 

Der durch den Tod des Regierungs⸗ 
präſidenten von Heydebrand und der 
Laſa freigewordene Poſten des Regierungs⸗ 
präſidenten von Osnabrück wird, wie von gut 
informierter Seite verlautet, in nächſter Zeit 
wieder beſetzt werden. Es kommen in erſter 
Reihe der Oberpräſidialrat Graf von der Schulen⸗ 
burg in Hannover und der Geheime Regierungs⸗ 
rat Kaufmann aus dem Reichsamte des Innern 
in Frage; jedoch gilt den meiſten als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß erſterer den Poſten erhält, der 
auch politiſch als beſonders wichtig gelten darf. 
Graf von der Schulenburg war bis zum Jahre 
1895 Landrat des Kreiſes Eckartsberga in Cölleda, 
Bezirk Merſeburg, und gilt als eine ſympathiſche, 
ſchlichte Perſönlichkeit. 

Zu der Nachricht, daß dem Haupt⸗ 
mann Freiherrn v Feilitzſch, der in 
Oſtaſien wegen vorſchriftswidriger Behandlung 
von Untergebenen beſtraft wurde, der Wieder⸗ 
eintritt in die bayeriſche Armee verwehrt worden 
ſei, wird der „Augsb. Abendztg.“ aus München 
geſchrieben, daß Freiherr v. Feilitzſch nach ſeinem 
Uebertritt in das oſtaſiatiſche Expeditionskorps 
der Strafgewalt des bayeriſchen Kriegsminiſteriums 
ein für alle Mal entrückt war, denn die oſt⸗ 
aſiatiſchen Truppen ſeien Reichstruppen und dem 
preußiſchen Kriegsminiſterium unterſtellt geweſen. 
Frhr. v. Feilitzſch ging, wie das Augsburger 
Blatt ſchreibt, in Oſtaſien die bayeriſche Militär⸗ 
verwaltung nichts mehr an. Zum Wiedereintritt 
in die bayeriſche Armee habe er ſich nicht gemeldet, 
habe alſo auch nicht abgewieſen werden können. 
Darüber allerdings beſtehe nicht der geringſte 
Zweifel, daß ihm der Rücktritt in die bayeriſche 
Armee, wenn er darum nachgeſucht hätte, 
weigert worden wäre. Daß Frhr. v. Feilitzſch 
in einen preußiſchen Truppenteil eingeſtellt wurde, 
habe auch in bayeriſchen Kreiſen einiges Auſſehen, 
ja Befremden erregt, weil in Berlin ſehr wohl 
bekannt war, wie man in München über die 
Verfehlungen des Barons Feilitzſch dachte. In 
der „Augsb. Abendztg.“ wird angedeutet, daß 
das preußiſche Kriegsminiſterium in dieſer Frage 
nur einem von höherer Stelle geäußerten Wunſche 
nachgekommen iſt. 

Für die angebliche Duellrede des 
Kaiſers, welche 


Die erſtgenannte 


nach dem Beginn der 
Tagung ſoll auch der Geſetzentwurf, betreffend 
und erklärte, daß ohne die Initiative Heirnſdie Dotation der Provinzen, dem Landtage 


Anfang Dezember in der 
„Potsdamer Zeitung“ veröffentlicht wurde, gilt 
nach einem Berliner Montagsblatt als Gewährs⸗ 
mana ein höherer Beamter in Potsdam, deſſen! ſeits weiter verfolgt.“ 


Sohn 8 beim 1. Garde⸗Regiment 
z. F. iſt. 

Als Schießpreis hat der Kaiſerg vor 
einiger Zeit dem Kreuzergeſchwader in Oſtaſien 
einen goldenen Aufſatz verliehen mit der Be⸗ 
ſtimmung, daß er ſtets bei dem Kommandanten 
desjenigen dauernd zum Geſchwaderverbande ge⸗ 
hörenden Schiffes Aufſtellung finden ſoll, das im 
Uebungsjahr die beſten Leiſtungen im Schießen mit 
der Schiffsartillerie aufzuweiſen hat. Im Jahre 
1901 erzielte das Flottenflaggſchiff „Fürſt Bis⸗ 
marck“ die beſten Leiſtungen, und der Kaiſer hat 
den Preis jetzt dem Panzerkreuzer zugeteilt. 

In der Zolltarifkommiſſion des 
Reichstags ſind bisher Anträge offiziell noch 
nicht eingebracht worden; ſelbſt der Wortlaut 
des angekündigten Antrages Gamp, bezüglich 
Wertzölle auf Getreide, iſt bisher nicht eingegangen. 

Im Reichsamt des Innern finden, 
wie die „Allg. Fleiſcher⸗Ztg.“ meldet, Erwägungen 
ſtatt, die öſterreichiſche Grenze für die 
Einfuhr lebender Schweine zu öffnen. 
Für welche Bezirke, in welchem Maße und für 
welche Zeit eventuell die Einfuhr geſtattet ſein 
ſoll, iſt noch eine offene Frage. 

Der Zentralkirchenvorſtand der 
Stadt Worms richtete an den Kaiſer 
folgendes Telegramm: „Ew. Majeſtät naht ſich 
der unterthänigſt unterzeichnete Zentralkirchen⸗ 
vorſtand der Lutherſtadt Worms mit dem Aus⸗ 
druck ehrerbietiger und begeiſterter Dankbarkeit 
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an die proteſtantiſchen Kirchen Deutſchlands ge⸗ 
richtet haben. In den Reihen der rhein ſchen 
Proteſtanten hat das Wort, den engeren An⸗ 
ſchluß der deutſchen proteſtantiſchen Landes- 
kirchen anzuſtreben, begeiſterten Widerhall ge⸗ 
funden, indem wir in der Aufrichtung einer 
deutſchen Nationalkirche die Vollendung des in 
Deutſchland geborenen Reformationswerkes für 
die Deutſchen erkennen. In tieſſter Ehrfurcht 
Ew. Majeſtät unterthänigſter Zentralkirchenvor⸗ 
ſtand der Stadt Worms“. 

Das Wiedererſcheinen Ahlwardts 
hat nach der „Volksztg.“ jüngſt in einer Antiſe⸗ 
mitenverſammlung allgemeine Verblüffung erregt. 
Ahlwardt erſchien dieſer Tage zum Staunen der 
Anweſenden plötzlich in einer Verſammlung des 
von Dr. Böckel, v. Moſch und Paul Förſter 
geleiteten „Deutſchen Volksbundes“ und erklärte 
den verblüfften Antiſemiten, daß er nach einer 
längeren, durch „perſönliche Verhältniſſe“ bedingten 
Pauſe wieder „mit aller Kraft“ in den politiſchen 
Kampf eintreten werde. Im Reichstage ſei er 
jetzt „Einſpänner“, doch habe er die Abſicht, ſich 
dem „Deutſchen Volksbunde“ anzuſchließen. Er 
werde wieder im politiſchen Kampf eine „ſchneidige 
Waffe“ führen. Da ein „Friede“ noch nicht 
möglich ſei, verkünde er nun „Krieg auf 
Erden“ bis der Sieg errungen ſei. 

Ueber das Verhalten der eng⸗ 
liſchen Preßcenſur gegenüber deutſchen 
Briefen aus und nach Deutſch⸗Südweſtaftika 
hatte die „Deutſche Wochenzeitung in den Nieder⸗ 
landen“ kürzlich Klage geführt. Sie veröffent⸗ 
lichte einen Brief, in dem der Schreiber behauptet, 
daß alle von ihm in den Niederlanden auf- 
gegebenen Briefe an feinen Freund in Deulſch⸗ 
Südweſtafrika bei der direkten Leitung über 
Hamburg überhaupt nicht angekommen ſeien, bei 
der Leitung über London⸗Kapſtadt dagegen die 
Cenſur in Kapſtadt hätten paſſieren müſſen. 
Demgegenüber wird in der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
oſſiziös hervorgehoben, daß der deutſchen Reichs- 
Poſtverwaltung bisher weder vom Publikum 
noch von der königlichen niederländiſchen Poſt⸗ 
verwaltung Klagen über derartige Briefverluſte 
erhoben worden ſind. Die zwiſchen Deutſchland 
und Deutſch⸗Südweſtafrika gewechſelte Korres⸗ 
pondenz werde bereits ſeit Oktober v. J. zwiſchen 
den beiderſeitigen Poſtanſtalten in geſchloſſenen 
Säcken ausgetauſcht. „Daß vor dieſer Zeit ver⸗ 
einzelt Brieſe aus Deutſchland nach Deutſch⸗ 
Südweſtafrika bei der Leitung über Kapſtadt 
geöffnet worden ſind, iſt erſt vor kurzem in zwei 
Fällen bekannt geworden. Aus welchen Gründen 
dieſe Eröffnung ſtattgefunden hat, wird deutſcher⸗ 


für die erhebenden Worte, welche Ew. Ma jeſtät 
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Ausland. 


Fraukreich. 
Hinſichtlich der tripolitaniſchen 
Angelegenheit beſtehe, wie von gut unter⸗ 
richteter franzöſiſcher Seite verſichert wird, kein 
ſchriftliches Protokoll; es habe lediglich zwiſchen 
Frankreich und Italien ein Gedankenaustauſch 
ſtattgefunden, über den der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Delcaſſe bei der Budgetdebatte Auf⸗ 
klärungen geben werde. 

Orient. 

Miß Stone. Noch immer nicht befreit 
5 die ſchon vor einem Vierteljahr von mace⸗ 

oniſchen Räubern in die Berge geſchleppten 
beiden Damen. Der Paſtor Zilka von der 
amerikaniſchen proteſtantiſchen Miſſion in Mace⸗ 
donien iſt, wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, 
am Montag nach Salonichi abgereiſt, um die 
angebliche bevorſtehende Befreiung ſeiner Frau 
abzuwarten, die ſeiner Zeit gemeinſam mit der 
Miſſionarin Miß Ellen Stone von Briganten 
entführt worden iſt. Alle Meldungen, daß die 
Befreiung bereits erfolgt iſt, ſind unrichtig. 

China. 

Für die bevorſtehende Ankunft 
des kaiſerlichen Hofes in Peking werden 
die Paläſte und Pagoden wieder in ſtand geſetzt 
und mit neuen Malereien verſehen, deren prächtige 
Farben einen glänzenden Eindruck machen. 
Tauſende Soldaten aus Schantung find in Gala⸗ 
uniformen mit modernen Waffen Montag früh 
in Peking eingerückt. Alle Straßen, durch welche 
der Hof bei ſeinem Einzug hindurchzieht, werden 
am Montag und Dienstag geſperrt ſein. Es 
ſollen an der Hauptſtraße aber zwei Häuſer 
reſerviert werden, in denen die Mitglieder der 
Geſandtſchaften Zeugen des Einzuges ſein können. 
Es iſt das ein unerhörtes Zugeſtändnis. Gleich⸗ 
wohl haben ſich die Geſandten entſchloſſen, mit 
Rückſicht auf die Vergangenheit und die Thatſache, 
daß die meiſten von ihnen noch ihre Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben nicht überreicht haben, dem Einzuge nicht 
beizuwohnen. — Die chineſiſchen Behörden haben 
energiſch dagegen proteſtiert, daß britiſche Offiziere 
die Auſſicht über die Eiſenbahnzüge übernehmen, 
welche den Hof von Paotingfu nach Peking 
bringen. Demgegenüber hat der britiſche Geſandte 
Satow geltend gemacht, daß dieſe Offiziere nicht 
in ihrer Eigenſchaft als Militärs den Zug be⸗ 
gleiten würden. — Es iſt klar, daß die Löſung 
der Mandſchurei⸗Frage erſt nach der Ankunft des 
Hofes in Peking erfolgen kann. Der ruſiiſche 
Geſandte Leſſar hielt in einer Unterredung mit 
den chineſiſchen Bevollmächtigten über die Eiſen⸗ 
bahnfrage daran feſt, daß Rußland unter keinen 
Umſtänden ſeine Zuſtimmung dazu geben werde, 
daß andere Mächte bei dem Bau oder dem Be⸗ 
triebe von Eiſenbahnen in der Mandſchurei ohne 
Rußlands Einwilligung beteiligt würden. 


Der Krieg in Südafrika. 

Dr. Krauſe hat nach den „Leipz. Neueſt. 
Nachr.“ das Anerbieten eines deutſchen Gönners, 
den Londoner Freunden des Dr. Krauſe die 
Kaution von 80000 Mk. zu erſetzen, für den 
Fall, daß er nicht nach England zurückkehren 
wolle, abgelehnt. „Ich bin, ſo ſchreibt Dr. 
Krauſe, zwar nicht durch Ehrenwort zu einer 
Rückkehr nach England verpflichtet, halte es je⸗ 
doch als Beamter meiner Regierung für eine 
Ehrenſache, dies zu thun; denn ich bin der Auf⸗ 
faſſung, daß mein Ausbleiben auf die Beurteilung 
meines Volkes in England ſowohl, wie in den 
übrigen Ländern ungünſtig zurückwirken würde. 
Ich glaube meinem Lande beſſer zu 
dienen, wenn ich mich dem Richter⸗ 
ſpruch unterwerfe, um ſo mehr, als ich 
mir einer ungeſetzlichen Handlung nicht bewußt 
bin.“ Dr. Krauſe hat dieſer Tage Berlin ver⸗ 
laſſen und ſich wieder nach London begeben. Zu 
dieſer Stunde weilt er bereits auf engliſchem 
Boden. Vielleicht geht er nun unſchuldig einem 
ähnlichen Schicksale, wie fein auf gleichen Ver⸗ 
dacht hingerichteter Freund Broecksma oder doch 
ſchwerer Zuchthausſtrafe entgegen. Wie immer 
ſich aber auch Dr. Krauſes Los geſtalten möge, 
er hat gehandelt würdig der Brüder, die in Süd⸗ 
afrika das Leben einſetzen für ihre Freiheit; er 
hat vor den Augen der Welt ſeinen Kampf mit 
Ehren beſtanden, indem er nicht an ſich, ſondern 
nur an ſein Volk dachte. 

Eine Konſtabler⸗ Abteilung unter 
Major Beresford nahm mitten im Oranjeſtaat 
den Feldkornet Leroux, den Korporal Erasmus 
und 33 Buren gefangen. 30 Gewehre 
wurden erbeutet. Der Feldkornet Pretorius und 
zehn Buren fielen. 

Der frühere demokratiſche Präſidentſchafts⸗ 
kandidat Bryan hielt in Cleveland (Ohio) in einer 
Verſammlung von Burenfreunden eine Rede, 
in welcher er ſagte, die hohen Koſten des Krieges 
erteilten England eine Lehre, welche ſobald nicht 
werde vergeſſen werden. Bryan feierte die tüchtigen 
Eigenſchaften der Buren, denen er den dringenden 
Rat erteilte, den Kampf fortzuſetzen. 

Nach einer Meldung der „Times“ aus Kap⸗ 
ſtadt ſoll im Jahre 1903 dort eine Ausſtellung 
ſtattfinden, mit welcher hauptſächlich Förderung 
des Handels bezweckt wird. Die Organiſation 
der Ausſtellung erfolgt vom Mutterlande aus, Mittel 
der Kolonie ſollen nicht für ſie in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden. 5 


Provinzielles. 


Gollub, 6. Januar. Ein Beweis für den 
regen Verkehr unſerer Stadt mit dem ruſſiſchen 
Nachbarorte Dobrzyn iſt die Thatſache, daß im 
vergangenen Vierteljahr 4750 Grenz⸗Legi⸗ 
timationsſcheine für Bewohner der nur 
2800 Seelen zählenden Stadt erteilt worden find. 

Eulm, 6. Januar. Von einem gefährlichen 
Gaunerſtück weiß die „Culm. Ztg.“ folgendes 
zu berichten: „Geſtern trieb ſich in unſerer Stadt 
ein Hochſtapler umher. Er nannte ſich Akkord⸗ 
unternehmer Kloſſowski, hatte einen gefälſchten, 
mit dem Gutsvorſtande von Stolno geſchloſſenen 
Kontrakt und warb für das Rittergut Stolno 
Arbeitsleute an. Er ließ ſich von Männern 2 
Mark und von Frauen und Mädchen 1,00 — 1,50 
Mark Mietsgeld geben, nahm dann die Quittungs⸗ 
karten und Dienſtbücher der gemieteten Perſonen 
in Enpfang und erſuchte die Leute, ihre Arbeit 
am 4. d. Mts. anzutreten. Der Zufall wollte 
es anders. Dem Arbeiter Wisznewski aus der 
Mühlenſtraße erſchien dieſes auffällig, er fuhr nach 
Stolno und zog bei dem Gutsherrn Erkundigungen 
ein. Hier ſtellte ſich dann heraus, daß man es 
mit einem Hochſtapler zu thun hatte. Als nun 
geſtern nachmittag der Herr Akkordunternehmer, 
den Wiszniewski gebeten hatte wieder zu kom men, 
erſchien, erſolgte auf eine an die hieſige Polizei 
ergangene Anzeige ſeine Verhaftung. Kloſſowski 
hatte dieſes Geſchäft bei ca. 40 Arbeiterfamilien 
ausgeübt, denn bei ihm fand man 30 Arbeits⸗ 
karten und mehrere Dienſtbücher, außerdem ein 
nachgemachtes Gemeindeſiegel aus Kautſchuk 
„Gemeindevorſtand zu Ranekelen“ und verſchiedene 
nicht auf ſeinen Namen lautende Papiere (Zeug⸗ 
niſſe) vor. Leider iſt von den Mietsgeldern, die 
dem Manne von den armen Leuten in bereit⸗ 
willigſter Weiſe gezahlt wurden, keine Spur mehr 
vorhanden.“ 

Schwetz, 6. Januar. Das Deichamt des 
Klein⸗Schwetzer Deichverbandes erhebt für dieſes 
Jahr 3 Mk. von jedem im Schluß belegenen 
Normalhektar. — Ueber das Vermögen des 
Rittergutsbeſitzers Silber in Klunkwitz iſt das 
Konkursverfahren eröffnet worden. 

Brieſen, 6. Januar. Die Herren Rektor Heym 
und Hauptlehrer Kandulski ſind von den ſtädtiſchen 
Behörden zu Mitgliedern des Vorſtandes der hieſigen 
Schulſparkaſſe gewählt worden. — Die hirfige 
ſtädtiſche Sparkaſſe hat für das Kalenderjahr 
1901 einen Ueberſchuß von mehr als 15 000 
Mark ergeben. Aus Anlaß dieſes guten Ergeb⸗ 
niſſes bewilligte die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
dem Vorſitzenden des Kuratoriums Herrn Bürger⸗ 
meiſter v. Goſtomski und dem Stadtkämmerer 
Herrn Kannowski beſondere einmalige Entſchädi⸗ 
gungen von 500 bezw. 300 Mk. 

Konitz, 6. Januar. Ein eigenartige 
Unfall iſt nach dem „K. Tgbl.“ dem Arbeiter 
Juska zugeſtoßen. Auf dem Heimwege wurde 
er im Walde von einem Hirſch angerannt. Er 
bekam einen Stoß vor den Kopf, ſodaß er nieder⸗ 
fiel; das Tier rannte über ihn weg und trat ihn 
noch mit dem Huf. Mit knapper Not konnte 
ſich der ſchwer Verletzte nach ſeiner Wohnung 
begeben, wo er ſchwer krank darniederliegt. 

Schneidemühl, 6. Januar. Wegen 
banden mäßigen Diebſtahls hatten ſich 
am Freitag der Maſchinengehilfe Viktor Kalina, 
der Zimmergeſelle Karl Klein, der Eiſenbahn⸗ 
arbeiter Bruno von Lipinski, der Maurerlehrling 
Paul Treß, der Töpfergeſelle Roman Wlochowicz 
und der Bureaugehilfe Franz Kalina, ſämtlich 
aus Filehne, vor der Stiaffammer zu verant: 
worten. Die vier Erſtgenannten brachen im ver⸗ 
gangenen Sommer in Filehne bei gut ſituierten 
Bürgern ein und erbeuteten insgeſamt gegen 
2000 Mk. bares Geld, das ſie dann in der 
leichtſinnigſten Weiſe vergeudeten. Viktor Kalina 
wurde zu 2 Jahren 6 Monaten, Klein zu 3 
Jahren 6 Monaten, v. Lipinski zu 1 Jahr 4 
Monaten, Treß zu 1 Jahr, Wlochowicz zu 3 
Monaten (wegen Hehlerei) und Franz Kalina 
zu 1 Woche Gefängnis (wegen Begünſtigung) 
verurteilt. ö 

Sedlinen, 6. Januar. Geſtern morgen nach 
7 Uhr wurde in der Nähe des Bahnhofes auf 
der Straße nach Ruden der Arbeiter Karl Taub⸗ 
horn aus Raden tot aufgefunden. Die 
Todes urſache wird erſt durch die eingeleitete 
Unterſuchung feſtgeſtellt werden können. — Die 
Botenpoſt von Sedlinen nach Schinkenberg iſt 
durch eine Fahrpoſt erſetzt worden, ſo daß 
nun wenigſtens einigen Perſonen Fahrgelegenheit 
gegeben iſt. 5 

Marienburg, 6. Januar. Zur Herſtellung 
eines größeren Platzes vor dem hieſigen Schloße 


(Schloßfreiheit) hat der Schloßfiskus wiederum | ft 


ein dem Schloſſe gegenüber liegendes Grundſtück, 
dasjenige des Pferdehändlers Behrendt, für 
30 000 Mk. gekauft. Es iſt dies das fünfte 
Grundſtück, welches der Fiskus zu dem genannten 
Zweck angekauft hat. 
Elbing, 6. Januar. Ueber die Aktien⸗ 
gefellſchaft Adolf H. Neufeldt in Elbing, 
Metallwaren⸗ und Emwaillierwerk, berichtet die 
„E. Z.“ das folgende: Durch die Opferwilligkeit 
eines Hauptaktionärs, der auf eine Darlehns⸗ 
forderung von 350 000 Mark verzichtete, wurde 
im Geſchäftsjahre 1900/1901 die Möglichkeit 
geboten, den diesjährigen Abſchluß um 22 000 
Mark günſtiger zu ſtellen als den vorjährigen und 


ſelbſt weniger verluſtbringend als im Geſchäfls⸗ 
jahre 1898/99 zu geſtalten; indes iſt noch immer 
eine Unterbilunz von 686 546 Mark vorhanden. 
Der Betriebsverluſt betrug in der Zeit vom 1. 
Juli 1900/01 13 771 Mark. Während des Jahres 
1900 hatte man verſucht, die techniſchen Ein⸗ 
richtungen der Fabrik durch Herſtellung von 
Spezialartikeln nutzbringend zu geſtalten. Dieſer 
Verſuch ſchlug indes fehl und brachte für die 
Zeit vom 1. Juli bis Ende Dezember einen 
Umſatzrückgang von 110000 Mark. Unter⸗ 
handlungen betr. Sanierung bezw. Beſeitigung der 
Unterbilanz ſind eingeleitet und dürften in aller⸗ 
nächſter Zeit zu einem befriedigenden Abſchluß 
geführt werden. Neues Kapital zur rationelleren 
Ausnutzung des zur Zeit mit Aufträgen überhäuften 
Betriebes iſt der Geſellſchaft in Ausſicht geſtellt. 
Danzig, 6. Januar. Im „Verein für 
jüdiſche Geſchichte und Litteratur“ hielt am Sorn- 
abend Herr Profeſſor Dr. Horowitz aus 
Thorn einen feſſelnden Vortrag über „Die 
Sittenlehre des Judentums und ihre neueſte 
Darſtellung“. Redner führte einleitend aus, daß 
das Judentum trotz aller Stürme, die es im 
Laufe der Jahrtauſende zu beſtehen hatte, ſeine 
Erhaltung lediglich ſeiner Religions⸗ und Sitten⸗ 


lehre verdanke, in der es bahnbrechend und 
ſchöpferiſch gewirkt habe. 
dieſer Lehre ſei keine weltabgeſchiedene, gefühls⸗ 
ſchwärmeriſche, auch keine ſpekulative, auf die 
Erforſchung des Ueberſinnlichen gerichtete, 
ziele vielmehr auf die Erziehung des einzelnen 
zur reinſten ſittlichen Bethätigung und auf die 


Die Grundrichtung 


ſie 


Geſtaltung des Gemeinſchaftslebens nach dem 
Grundſatze der Gleichberechtigung aller vor dem 
Geſetze. Die Darſtellung ſei neuerdings von 
Profeſſor Lazarus in ſeinem „Die Ethik des 
Judentums“ betitelten Buche verſucht worden. 
Die Methode dieſer Darſtellung ſei zwar nicht 


frei von Bedenken, inhaltlich aber gebe das Werk 


ein gemeinverſtändliches Bild von den zu allen 
Zeiten geltenden Grundſätzen der jüdiſchen Sitten⸗ 
lehre. Dem Werke von Lazarus folgend, ſprach 
Redner über die Begründung und den Charakter 
dieſer Lehre. Die erſtere ſei eine theiſtiſche, in 
der reinen Gottesidee wurzelnd; der Charakter 
aber ein univerſeller, kein nationaler. Die Er⸗ 
kenntnis des Guten und der Wille zur Bethä⸗ 


tigung desſelben genügen nicht zur Bildung des 


fittlihen Charakters; es müſſe vielmehr die un⸗ 
abläſſige Uebung hinzutreten. Daraus erklärte 


ſich die ſcharfe Betonung der Beobachtung des 


Geſetzes, weil dieſes zur Selbſtbeherrſchung und 
damit zur fittlichen Freiheit führe. Das höchſte 
Ziel ſei die Vereinigung aller Menſchen, ein 
Ideal, das man ſtets vor Augen haben müſſe. 
Denn — ſo ſchloß der Redner nach Lazarus’ 
Worten — das Ideal verlieren, heißt auf den 


Wert des Lebens und der Geſchichte verzichten. 


Landsberg (Oſtpreußen), 6. Januar. Die 
Dammrutſche auf der Bahnſtrecke Landsberg⸗ 
Heilsberg dauern fort. So iſt kürzlich wieder 
der Damm unweit der Hoofer Chauſſee delt 
geworden. 

Sensburg, 6. Januar. Schwerer Ver⸗ 
brechen verdächtig wurden nach einer 
Meldung der „Hart. Ztg.“ die etwa 20 jährige 
unverehelichte Arbeitertochter L. aus Groß⸗Stamm, 
ſowie deren bereits über 60 Jahre alter Vater 
vorgeſtern durch den Gendarm B. aus W. feſt⸗ 


genommen und in das hieſige Gerichtsgefängnis 


zur Unterſuchungshaft eingeliefert. Erſtere ſoll dem 
Vernehmen nach ihr außerehelich geborenes Kind 
nach deſſen Geburt getötet und auf dem Kirchhof 
vergraben haben, wo dasſelbe vorgefunden wurde. 
Gegen den Vater der L. ſoll der Verdacht vor⸗ 
liegen, mit ſeiner Tochter ein unerlaubtes ſträf⸗ 
liches Verhältnis unterhalten zu haben. 
Bartenſtein, 6. Januar. Mit dem Tode 
ringt ein junges Mädchen, welches bei einem 
hieſigen Poſtſekretär in Dienſten ſtand. Das erſt. 
15 jährige Kind iſt auf ganz eigentümliche Weiſe 
verunglückt. Es hatte Kolonialwaren und 
Petroleum eingekauft und eilte nun nach Hauſe, 
ganz entgegen der Gepflogenheit anderer Dienſt⸗ 
boten. Dabei trat das Mädchenfehl, fiel mit der 
Bruſt auf die Flaſche, die zerſprang, und mit 
den Scherben ſchnitt es ſich eine Ader darch. 
Nach kurzem Aufraffen ſtürzte die Unglückliche 
zuſammen und mußte ins Krankenhaus gebracht 
werden. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt. 
Pinne, 6. Januar. Der Viehfütterer 
Joſeph Cichy wollte am Freitag auf dem zum 
Rittergute Sendzin gehörigen Vorwerke Sendzinko 
Heu von einem Stallboden holen. Als er auf 
einer Leiter den Stallboden erreichen wollte, 
glitt er aus und fiel ſo unglücklich auf das 
Pflaſter hinab, daß er nach einigen Stunden 


arb. 

Chriſtburg, 6. Januar. Schweres Leid traf 
die hieſige Familie Walinski. Die jüngſte 
Tochter feierte Weihnachten Verlobung. Noch 
vor der Abreiſe des Bräutigams wurde das junge 
Mädchen irrſinnig. 

Lautenburg, 6. Januar. Auf dem benach⸗ 
barten Gute Ciborz iſt die Waſſermühle, 
ein Holzbau von ziemlichem Alter, niederge⸗ 


brannt. Der Müller und der Lehrling mußten | {ch { : 
durchs Fenſter flüchten, dem erſteren fol auch ein] ſchriften und Verboten fich noch immer nicht zurech 


Geldbetrag von 500 Mk. verſchwunden ſein. 
Lauenburg, 6. Januar. 
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Goddentow⸗Lanz der Ortsarme Johann Herz aus 
Luggewieſe von einem Eiſenbahnzuge der Strecke 
Danzig⸗Stolp. Herz ſoll, wie die „Ztg. f. H.“ 
glaubt, trunken geweſen und über die Schienen 
geſtolpert ſein, wobei er zu Fall gekommen und 
liegen geblieben iſt. 

Tilſit, 6. Januar. Hochwaſſer, in einem 
Umfang, wie wir es in den letzten Jahren kaum 
gehabt, und wie es zu dieſer Jahreszeit ſeit 
Menſchengedenken nicht dageweſen iſt, hat uns 
der jetzt beginnende Eisgang gebracht. Infolge 
des ſtarken Weſtwindes und des in den letzten 
beiden Tagen faſt unaufhörlich herniederſtrömenden 
Regens iſt das Waſſer während der vergangenen 
Nacht über die Ufer des Memelſtromes getreten 
und hat weite, nicht überſehbare Strecken über⸗ 
flutet. Die oberhalb der Stadt in den Wieſen 
verftreut liegenden Gehöfte, der Brückenkopf, die 
Häuſer jenſeits der Memel und die Beſitzungen 
unterhalb der Eiſenbahnbrücke bis zu den Höhen 
bei Pogegen und dem Baubeler Walde hin ſind 
vom Waſſer umſpült, auf dem die Eisſchollen 
langſam dahintreiben. Der Verkehr zwiſchen 
dieſen Gehöften ſowie im ganzen überſchwemmten 
Gebiet iſt unterbrochen und wird nur auf Kähnen 
bewerkſtelligt werden können. Die Bewohner des 
Memeldeltas ſind von dem ſo ganz plötzlich ein⸗ 
getretenen Hochwaſſer überraſcht worden; ganz 
beſonders zu leiden haben darunter die Bewohner 
des uneingedeichten Teils der Niederung. 

Inowrazlaw, 6. Januar. Einem Magiſtrats⸗ 
beſchluſſe zufolge wurde die Leiche des 
Kommerzienrats Levy bis heute im 
Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale aufgebahrt. Dort 
findet heute mittag auch eine Trauerfeier ſtatt. 
Der Saal iſt hierzu würdig dekoriert. Ueber 
100 Kränze wurden geſtern am Sarge niedergelegt. 

Urojanke, 6. Januar. Das zwei Jahre 
alte Kind des Handelsmannes Abraham Reich, 
welches in der Nähe eines auf dem Fußboden 
ſtehenden, mit heißem Waſſer gefüllten 
Topfes ſpielte, fiel in denſelben und 
verbrühte ſich derart, daß es bald darauf ſeinen 
Verletzungen erlag. N 

Bromberg, 6. Januar. In der Sitzung der 
Strafkammer wurde am Sonnabend gegen den 
katholiſchen Kirchendiener Paul Wieszorek von 
hier wegen Sittlichkeitsverbrechens ver⸗ 
handelt. Das Urteil gegen den Angeklagten 
lautete auf 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus. 

Bromberg, 6. Januar. Dem Eiſenbahn⸗ 
Betriebsſekretär Woronowicz hierſelbſt iſt von 
dem Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten 
die Stelle als Dolmetſcher bei dem kaiſerlich 
deutſchen Konſulat in Kiew (Rußland) übertragen 
worden. W. iſt infolgedeſſen aus dem Staats⸗ 
dienſte ausgeſchieden. 


Lokales. 
Thorn, den 7. Januar 1902. ' 
— Täglihe Erinnerungen. 8. Januar 1642. 


Galileo ade Phyſiker, f. (Florenz). 1801. 


Eiſte Aufführung der „Maria Stuart“ zu Berlin. 
1830. Hans von Bülow, geb. (Dresden). 1871. 
Beginn der Beſchießung von Paris. 

— perſonalien. Angeſtellt find als Kreis⸗ 
bauinſpektoren: die Regierungsbaumeiſter Freytag 
in Berent und Saegert in Schwetz. Der Referendar 
Hermann Wolff aus Liſſau iſt zum Gerichts⸗ 
aſſeſſor und der Amtsgerichtsaſſiſtent und Dol⸗ 
metſcher Laurenski in Pr.⸗Stargard zum Sekretär 
und Dolmetſcher bei dem Amtsgericht daſelbſt 
ernannt worden. Verſetzt: Güterexpedient 
Bartick von Tremeſſen nach Mocker zur Ver⸗ 
waltung des Bahnhofes, Stations- Verwalter 
Winkler von Mocker nach Tremeſſen und Stations⸗ 
Aſſiſtent Lanzendörfer von Ottlotſchin nach Gneſen. 

— Apothekerkammer in Weſtpreußen. 
Zu Mitgliedern der Apothekerkammer in der 
Provinz Weſtpreußen ſind nach erſolgter Annahme 
der Wahl beſtellt worden: Für den Regierungs⸗ 
bezirk Danzig die Herren Apotheker Scheller⸗ 
Danzig, Abel⸗Danzig und Färber⸗Marienburg 
(Stellvertreter: Reichert ⸗Elbing, Lilienthal⸗Elbing 
und Mattern⸗Langfuhr); für den Regierungsbezirk 
Marienwerder die Herren pharmazeutiſcher Reviſor 
Gigas⸗Marienwerder, Apotheker Kobes⸗Culm und 
Apotheker Jodgalweit⸗Marienwerder (Stellvertreter: 
Heubach sen⸗Konitz, v. Broen⸗Jablonowo und 
Hermenau-Lautenburg). 

— die Stenererflärungen. Zwiſchen dem 
4. und 20. d. Mts. hat der preußiſche Staats⸗ 
bürger, ſofern er ſich eines Einkommens von über 
3000 Mk. erfreut, eine ſeiner „angenehmſten“ 
Pflichten zu erfüllen; eine Pflicht, die manche 
der es damit ehrlich meint, häufig noch me 
Kopſſchmerzen macht als die Steuerzahlung ſelb 
Wir find nämlich wieder in die Zeit der Sten 
erklärungen eingetreten. Schon hat der amtli 
Bote das Formular überreicht, in das ſie i 
Einkommensbekenntniſſe eintragen und verſich 
ſollen, ſelbige auf Pflicht und Gewiſſen gema 
zu haben. Ja, wenn das jo leicht wäre! 2 
große Zahl der Beanſtandungen und die faſt ni 
minder große der Einwendungen beweiſen, 
ein ſehr großer Teil der Steuerpflichtigen in d 
ier zahlloſen und vielfach verworrenen Vo 


finden kann. Das iſt auch eine höchſt ſchwierige 


Vom Zuge Sache; weiß man doch ſelbſt an ſteueramtlichen 
überfahren und getötet wurde am Donners⸗ Stellen zuweilen nicht ohne weiteres auf die 
tag abend 10½ Uhr zwiſchen Lauenburg und Frage zu antworten, was und wieviel abzugsfähig 
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= if. Diefes bildet indeſſen für viele eine Haupt⸗ 

bei Löſung des ihnen aufgegebenen Steuer⸗ 

rot 15, Eine beſondere Schwierigkeit wird dies⸗ 
den Selbſteinſchätzern erwachſen. Sie ſollen 
den Durchſchnitt ihres Einkommens der drei 

(etzten Jahre ihrer Erklärung zu Grunde legen. 
die gaben alſo im Jahre 1902 noch die beiden 

guten Jahre 1899 und 1900 und das eine 
igende Jahr 1901 zu verſteuern, während 
fall im Einkommen, der aus der induſtriellen 

tes ihnen erwächſt, hauptſächlich erſt auf das 
Sabr 1902 fallen wird. Das fo feſtgeſtellte 
Einfommen wird alſo das wirkliche in vielen 
bedeutend überſteigen, und es mag manchem 
et ſchwer fallen, aus letzterem die hohe Steuer 
zahlen, die er nach feiner eigenen und pflicht⸗ 

gmäzen Erklärung zu zahlen hat. 

— die internationale äronautiſche Kom- 
ion macht folgendes bekannt: Am Donners⸗ 
bag, den 9. Januar, findet in den Morgenſtunden 
eine internationale wiſſenſchaftliche Ballonfahrt 
ſtatt. Es ſteigen bemannte und unbemannte 
Ballons auf in: Trappes, Paris, Straßburg, 
Dünden, Wien, Krakau, Berlin, Petersburg, 
Mos tau, Blue Hill Obſervatory bei Boſton U. S. 
Der Finder eines jeden unbemannten Ballons 
erhalt eine Belohnung, wenn er der jedem Ballon 
beigegebenen Inſtruktion gemäß den Ballon und 
die inſtrumente ſorgfältig birgt und an die an⸗ 
gegebene Adreſſe ſofort telegraphiſch Nachricht 

. endet, Auf eine vorſichtige Behandlung der 

' Bons und Inſtrumente wird beſonders auf⸗ 
iam gemacht. Um Irrtümer zu vermeiden, 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß für Hilfe⸗ 

" Aeiitung beim Landen eines bemannten Ballons 
behondere Vergütungen bezahlt werden, deren 

1, Höhe jedesmal von dem Ballonführer feſtge⸗ 

ſtellt wird. 

N — Ein neuer Schulprozeß im Oſten. Nach 

dem „Dziennik Poznanski“ beginnt am 21. 

Dannar vor der Strafkammer in Bromberg ein 

dener Schulprozeß. Im Dorfe Ojozanowo bei 

ichin hatten 20 Familienväter, mit dem 
Derſſchulzen Albert Ormin an der Spitze, eine 
“Deihwerde eingereicht gegen den Hauptlehrer 
hn wegen der ihrer Meinung nach zu Klagen 
Anlaß gebenden Ausübung feines Züchtigungs⸗ 
techts. Die Familienväter beriefen ſich darauf, 
daß fie ſchon im vorvorigen Jahre gegen den 
- Lehrer Kühn eine Klage beim Kreisſchulinſpektor 
Hgartſchin eingereicht hätten, ohne jedoch eine 

Antwort zu erhalten. In ihrer letzten Eingabe 

 biiten fie die Regierung, eine Unterſuchung ein⸗ 
een, und eine Beſſerung der Verhältniſſe 

zuführen. Darauf wurde eine Unterſuchung 

‘leitet, und zwar gegen den Dorfſchul zen 
wegen Verletzung der Ss 185, 186 und 

228 Str.⸗G.⸗B. Dem Schulzen wird vor⸗ 
deen, daß er falſche Thatſachen gegen den 
verbreite und ihn in der öffentlichen 
ung herabſetze. Ferner, daß er jene 20 

. % lienväter zur Abſendung jener Beſchwerde 
berredet und dieſe ſelbſt verfaßt habe. Dies 
alles zu dem Zwecke, um den Lehrer, weil er 
ein Deutſcher iſt, aus Ojozanowo zu verdrängen, 
ann inen anderen Lehrer, wahrſcheinlich einen 
Polen, nach Ojozanowo zu bekommen. Der 
Prozeß verſpricht nach Lage der Sache 
Senfationel zu werden. Die gezüchtigten Kinder 
aun) ihre Eltern werden als Zeugen fungieren, 
ehenſo der Kreisſchulinſpektor Kempf aus Bartſchin 
und ber intereffierte Lehrer Kühn aus Ojozanowo. 
— die Anſiedelungskommiſſion hat eine 

ihre Thätigkeit veranſchaulichende Karte heraus⸗ 
gegeben. Seit ihrer im Jahre 1886 erfolgten 
Begründung hat die Kommiſſion in der Provinz 
en 113 200 Hektar, in Weſtpreußen 49 200 
Hear, zuſammen 162 400 Hektar erworben, 
welche auf 264 Güter und 70 Bauernwirtſchaften 
entfallen. An Anſiedler waren bis zum 
1. ktober rund 4700 Bauern- und Arbeiter- 
ſtellen mit einem Areal von 77 000 Hektar 
(12%, Quadratmeilen) begeben, und zwar in 
Posen 3497 Stellen mit 59 000 Hektar, in 

Weſpreußen 1203 Stellen mit 18 000 Hektar. 

Ne geſchaffen find dadurch bisher 116 Dörfer, 

elch mit Kirchen, Bethäuſern, Schulen, Armen⸗ 
Hänſern, Spritzenhäuſern und Dotationsländereien 


der Nachweis koſtenfrei, während Angeſtellte 
Nitglieder der betreffenden Vereinigungen werden 
ſſen. Doch iſt der Jahresbeitrag im Verhältnis 
n, was die Vereine ſonſt an Schutz und 
den Gehilfinnen bieten, gering. — Für 


Thorn iſt die Adreſſe: Kaufm. Verein für 
weibliche Angeſtellte, Strobandſtr. 17 III. 

— hunde im Eiſenbahnverkehr. Die Hunde 
geben im Eiſenbahnverkehr immer wieder zu Be⸗ 
ſchwerden Anlaß. Die Staatsbahnverwaltung hat 
es daher unterſagt, im Vorortverkehr 
Reiſende mit Hunden in die Abteile für Fahrgäſte 
mit Tragelaſten zu verweiſen. Vielmehr ſollten 
die größeren Tiere dieſer Art in den Hundeab⸗ 
teilen der Packwagen untergebracht und für Jäger 
mit Hunden ein beſonderes Abteil dritter Klaſſe 
angewieſen werden. Iſt ein Packwagen nicht 
vorhanden, ſo iſt ein beſonderes Abteil dritter 
Klaſſe mit der Bezeichnung: „Reiſende mit Hunden“ 
zu verſehen. Im Fern⸗Verkehr find Jäger mit 
Hunden ebenfalls beſonders unterzubringen, in 
Einzelfällen kann ihnen die Mitfahrt im Packwagen 
geſtattet werden. 

— Ceilweiſe Einſtellung des Betriebes 
auf der Kleinbahn Altfelde⸗Stalle. Der Betrieb 
auf der Kleinbahnſtrecke Altfelde⸗Stalle wird bis auf 
einen am Sonnabend jeder Woche in jeder Richtung 
verkehrenden Bedarfszug vom 6. des Monats ab 
bis auf weiteres eingeſtellt. Bis zur vollen 
Wiederaufnahme des Betriebes werden Güter, 
welche für die Anwohner dieſer Kleinbahn auf 
dem Staatsbahnhof Altfelde ankommen, mit der 
Kleinbahn nicht weiter befördert, ſondern müſſen 
durch die Empfänger vom Staatsbahnhof Altfelde 
abgeholt werden. 

— die Kolonialabteilung Thorn hielt 
geſtern abend im Artushofe eine Verſammlung 
ab, die von Herrn Profeſſor Enz mit herzlichen 
Worten der Begrüßung eröffnet wurde. Hierauf 
ergriff Herr Dr. Riegler, früher Bezirksleiter zu 
Sanfanne-Mangu im Schutzgebiete Togo, das 
Wort zu ſeinem Vortrage über „Kriegs⸗ und 
Friedensjahre im deutſchen Sudan.“ Togo iſt am 
Meerbuſen von Guinea gelegen, verbreitert ſich 
nach Norden und geht dann in den Sudan über. 
Es iſt ſehr ſtark bevölkert. Während in Deutſch⸗ 
Oſtafrika nur 6 Menſchen auf einen Quadrat⸗ 
kilometer kommen, ſtellt ſich das Verhältnis in 
Togo auf 28 — 30 Menſchen pro Quadratkilo⸗ 
meter. Das Land iſt in verſchiedene Bezirke ein⸗ 
geteilt; in Lome, einem Küſtenorte, befindet ſich 
das kaiſerliche Gouvernement. Der Export be- 
ſteht in Palmöl und Gummi. Für den Plan⸗ 
tagenbau kommen in der Hauptſache nur die an 
der Küſte gelegenen Bezirke in Betracht. Schr 
primitiv iſt der Transport der Waren. Die Ein⸗ 
geborenen tragen alle Laſten auf ihren Köpfen. 
Das iſt natürlich ſehr umſtändlich und lang⸗ 
wierig, deshalb iſt der Bau von Eiſenbahnen er⸗ 


forderlich. Das kolonialwirtſchaftliche Komitee 


hat auch bereits eine Kommiſſion nach Togo ent 
ſandt, um die Trace von Some nach Miſahöhe 
feſtzuſtellen. Der Einfluß der Miſſionen reicht 
in Togo nur bis Kete⸗Kraty, da die nördlichen 
Gebiete vom Muhammedanismus durchſetzt ſind. 
Ehe Herr Dr. Riegler zum Bezirksleiter von 
Sanſanne⸗Mangu ernannt wurde, gehörte er der 
deutſch⸗ſranzöſiſchen Kommiſſion zur Regulierung 
der Grenze zwiſchen Togo und Dahomey an. 
In Sanſanne⸗Mangu ließ er ſich vor allen Dingen 
die Verbeſſerung der Straßen und die Anlegung 
von Händlerquartieren angelegen fein, da dort ein 
lebhafter Handelsverkehr herrſcht. Die Händler 
reiſen in Karawanen und ſind hauptſächlich Hauſſa⸗ 
leute. Als Zahlungsmittel dienen außer Silber⸗ 
geld Hühner, Schafe, Rinder uſw. Die niederen 
Münzſorten werden durch Kauri⸗Muſcheln erſetzt. 
In Sanſanne⸗Mangu gelten 1600 Muſcheln eine 
Mark, an der Küſte kommen etwa 4000 Kauri 
auf 1 Ml. Eine kaiſerliche Schutztruppe, wie in 
anderen Schutzgebieten, giebt es in Togo nicht, 
jeder Bezirk hat ſeine eigene Polizeitruppe, 
die ungefähr aus zweihundert Mann beſteht. 
Auch der Poſtdienſt wird von Soldaten verſehen. 
Intereſſant waren die Schilderungen, welche Herr 
Dr. Riegler von dem kriegeriſchen Leben in Togo 
zum beſten gab. Doch iſt jetzt, wie er erklärte, 
die Aera der Kriegsthaten auch für das nördlichſte 
Gebiet vorüber, und es bietet ſich für wirtſchaft⸗ 
liche und wiſſenſchaftliche Arbeiten ein weites Feld. 
Mit einem warmen Appell, dem kolonialwirtſchaft⸗ 
lichen Komitee beizutreten, ſchloß der Redner. 
Herr Profeſſor Enz dankte Herrn Dr. Riegler und 
gab dann einen Bericht über die Schule in 
Johannesburg. Zum beſten derſelben wurde am 
Ausgang des Saales eine Tellerſammlung ver⸗ 
anſtaltet. 

— der Landwehrverein hält am nächſten 
Freitag im kleinen Saale des Artushofes eine 
Hauptverſammlung ab. 

t. die Schornſteinfeger Innung hielt am 
Sonnabend auf der Innungsherberge das Jahres⸗ 
quartal ab. Es wurden drei Ausgelernte frei⸗ 
geſprochen. 

— herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerften 
begiebt ſich zu den Sitzungen des Herrenhauſes 
nach Berlin. 

— Einführung. Heute wurde in der 
höheren Mädchenſchule die Zeichenlehrerin 
Fräulein Hein aus Oliva in ihr Amt als 
Zeichenlehrerin dieſer Anſtalt eingeführt. 

— Eine polniſche volksverſammlung wurde 
geſtern abend im Saale des Muſeums abgehalten. 
Es wurde über die Trunkſucht und über das 
Laſter des Spiels geſprochen. Die Verſammlung, 
welche ſehr zahlreich beſucht war, verlief ohne 
jede Störung. 


— Fur vergebung des Ufer- und pfahl⸗ 
geldes für das nächſte Etatsjahr ſtand heute im 
Bureau des Herrn Stadtkämmerers Stachowitz 
Termin an. Das Meiſtgebot in Höhe von 
4650 Mark gab Herr Hausbeſitzer Wolff ab. 

— Ein Portemonnaie mit 150 mk. ge- 
funden. Ein Reſerviſt vom Fußartilleric⸗Rgt. 
Nr. 15, welcher vorigen Herbſt zur Entlaſſung 
gekommen iſt, hat bei einer Vernehmung in Guben 
angegeben, daß er im Monat September vorigen 
Jahres in Thorn auf der Argenauer Chauſſee 
ein ſchwarzes Portemonnaie mit 150 Mark In⸗ 
halt gefunden habe, ohne dasſelbe als Fundſache 
anzumelden. Es wird nunmehr nach dem Verlierer 
geſucht, derſelbe hat ſich im Polizeikommiſſariat 
hier zu melden. 

— 1. Gberkriegsgericht. Gegen den Musketier 
Wilhelm Wittich von der 11. Kompagnie 61. Inf.⸗Regts., 
welcher einen Rekruten auf der Latrine durchgehauen, 
wurde wegen gefährlicher Körperverletzung auf 2 Monate 
14 Tage Gefängnis erkannt. — Die Berufung des 
Musketiers Johann Staſch von der 11. Kompagnie 
21. Inf.⸗Regts., der wegen Diebſtahls in 2 Fällen und 
Unterſchlagung zu einem Jahre 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt worden iſt, wurde verworfen. — In der Straf⸗ 
ſache gegen den Einjährig⸗Freiwilligen Bernhard Dubois, 
welcher vom Kriegsgericht im Dezember zu 15 Tagen 
ſtrengem Arreſt verurteilt wurde, beließ es das Oberkriegs⸗ 
gericht bei der von der erſten Inſtanz feſtgeſetzten Strafe. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 3 Grad 
Wärme. i 

— Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 2,34 Meter. 

— verhaftet wurden 6 Perſonen. 

Podgorz, 6. Januar. Der Kriegerverein hielt 
am Sonnabend eine zahlreich beſuchte Verſammlung ab, 
die der zweite Vorſitzende Kamerad Lehrer Maaß leitete. 
Nach einem Rückblick auf das alte Jahr wünſchte der 
Vorſitzende allen Kameraden ein frohes neues Jahr und 
dem Verein ein ferneres Blühen und Gedeihen. Fünf 
Kameraden wurden neu aufgenommen und fünf wünſchen 
in die Sanitätskolonne einzutreten. Zur Kaiſersgeburts⸗ 
tagsfeier wird ſich der Verein an der Paradeaufſtellung 
in Thorn beteiligen. Seitens des Vereins wird die Kaiſers⸗ 
geburtstagsfeier am 1. Februar im Kurowski'ſchen Saale 
feſtlich begangen werden. — Der Landeshauptmann hat dem 
Spritzenverbande Neſſau 600 Mk. zur Beſchaffung 
einer Feuerſpritze nebſt Zubehör und zur Errichtung eines 
Unterkunftraumes bewilligt. Von der Weſtpreußiſchen 
Mobliliarfeuerverſicherung für das platte Land in 
Marienwerder wurden dem Verbande 200 Mark über⸗ 
wieſen. — Der Wohlthätigkeitsverein feierte am 
Sonnabend ſein erſtes Wintervergnügen im Saale des 
Hotels zum Kronprinzen; das Feſt war zahlreich beſucht 
und nahm einen ſchönen Verlauf. — Eine Sitzung 
der Gemeindevertretung fand am Freitag ftatt, 
in der geheim über die Wegeangelegenheit verhandelt 
wurde. Die Garniſonverwaltung Thorn hat in Ausſicht 
geſtellt, einen Weg hinter dem Lager herzuſtellen und 
dieſen für die Ringchauſſee freizugeben, womit ſich Podgorz 
nicht einverſtanden erklären will. Es wurde beſchloſſen, 
demnächſt einen Lokaltermin anzuberaumen und dann 
das betr. Terrain in Augenſchein zu nehmen. 


Kleine Chronik. 

* Einſtellung eines Verfahrens. 
Bekanntlich iſt ſeinerzeit im Anſchluß an den 
Prozeß Sternberg auch gegen den zweiten Ver⸗ 
teidiger des Angeklagten, R.⸗A. Dr. Werthauer, 
ein Ermittelungsverfahren wegen Begünſtigung 
eingeleitet worden. Das Verfahren iſt nunmehr 
auf Antrag der Staatsanwaltſchaft durch die 
Strafkammer rechtskräftig eingeſtellt worden. 

* Unterſchlagungen. In den Kaſſen 
des Steueramts in Sonneberg ſind große 
Defraudationen entdeckt worden. Der Kaſſierer 
Frank iſt flüchtig und hat vermutlich Selbſtmord 
verübt. Die Unterſchlagungen betragen mehrere 
hunderttauſend Mark. 

* Profeſſor Rudolf Virchow hat, wie 
ſchon gemeldet, am Sonnabend abend in Berlin 
einen ſchweren Unfall erlitten. Auf der 
Fahrt von der Potsdamer Brücke durch die 
Leipzigerſtraße verließ er an der Halteſtelle vor 
dem Kriegsminiſterium einen Wagen der elektriſchen 
Straßenbahn, noch ehe nach dem Ertönen des 
Halteſignals der Wagen vollſtändig zum Stillſtand 
gekommen war. Virchow glitt auf dem ſchlüpfrigen 
Pflaſter aus, fiel zu Boden und zog ſich Kon- 
tuſionen am Knie, am Schienbein, eine Verſtauchung 
der Hüfte, ſowie einen unkomplizierten Bruch des 
Schenkelhalſes zu. Der Schaffner des Wagens, 
ein Schutzmann und Paſſanten trugen den durch 
den Sturz Betäubten nach dem Bürgerſteig. Er 
wurde in eine Droſchke gehoben und fuhr in 
Begleitung des Schutzmannes in ſeine in der 
Schellingſtraße gelegene Wohnung. Dorthin wurde 
der langjährige Freund Virchows, Profeſſor Werner 
Koerte, der leitende Arzt der chirurgiſchen Abteilung 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes am Urban, berufen. 
Bei der Unterſuchung ergab ſich, daß Profeſſor 
Virchow beim Fall einen Bruch des Oberſchenkels 
in der Gegend des Schenkelhalſes erlitten hat. 
Die Art der Verletzung macht es notwendig, daß 
der Erkrankte vorerſt und wohl einige Wochen lang 
das Bett hütet. Einigen Aerzten der Charitee, 
die ſich am Sonntag perſönlich nach Virchows 
Befinden eikundigten, ſtellte er ſcherzend ſeine 
Gegenviſite in einigen Tagen in Ausſicht. Virchow 
erträgt die Schmerzen gleichmütig, er klagt nur 
darüber, daß er jetzt wohl für einige Zeit an der 
Arbeit gehindert ſein werde. In der Nacht zum 
Montag hat Virchow nur wenig geſchlafen. Geſtern 
früh war das Allgemeinbefinden das denkbar beſte, 
Fieber war nicht vorhanden. Hoffentlich gelingt 
es der ärztlichen Kunſt recht bald, die Folgen 
dieſes Unfalls zu beſeitigen. 

Die Ermordung eines Deutſchen 
erregt in San Francisco berechtigtes Aufſehen. 
Der aus Oſtpreußen gebürtige, 47 jährige 
Kaufmann Adolf Oppenheim, Dupontſtraße 


416 wohnhaft, wurde in ſeiner offenen, elektriſch 
beleuchteten „Schieß⸗Galerie“ von einem Unbe⸗ 
kannten hinterrücks erſchoſſen. Er hinterläßt eine 
Witwe und einen Sohn, welcher Studierender 
an der Staatsuniverſität iſt. Ein Raubmord, 
an den die Polizei urſprünglich dachte, liegt nicht 
vor, da die Tageslaſſe mit ungefähr 125 Mark 
Inhalt aufgefunden worden iſt. Die Familie, 
welche auf die Entdeckung des Mörders eine 
Belohnung von 20 00 Mark ausgeſetzt 
hat, glaubt an einen Racheakt. Oppenheim war 
nämlich der Hauptzeuge in dem ſenſationellen 
Durant = Brozeffe, der ſich vor mehreren Jahren 
dort abſpielte. Wie erinnerlich, hatte Durant 
zwei junge Mädchen aus guten Familien in eine 
Kirche gelockt und dort in ſcheußlicher Weiſe er⸗ 
mordet. Der ſpäter hingerichtete Mörder hatte 
damals verſucht, in dem Pfandleihgeſchäft von 
Oppenheim einen Ring zu verſetzen, den er der 
ermordeten Blanche Lamond vom Finger gezogen 
hatte. Ein anonymes Schreiben bedrohte Oppen⸗ 
heim ſchon damals mit dem Tode, falls er eine 
beſtimmte Ausſage mache. Oppenheim übergab 
den Brief dem Gericht. 
daß jener Prozeß ſchon zu weit zurückliegt und 
glaubt an die Fahrläſſigkeit eines Schützen. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 7. Januar. Der Rechtsanwalt und 
Juſtizrat Kallmann hat ſich in einem Anfall 
von Schwermut wegen eines Herzleidens erſchoſſen. 

Berlin, 7. Januar. Im Mordprozeß 
Kroſigk iſt vom Staatsanwalt auch die 
Reviſion gegen das Hickel freiſprechende Urteil 
begründet worden, damit, daß der Gerichtshof den 
Antrag des Staatsanwalts ablehnte, die Zeugen 
noch eingehender über den Aufenthalt Hickels zur 
kritiſchen Zeit zu befragen, weshalb der Staats- 
anwalt auch den Proteſt zu Protokoll gegeben. 


Madrid, 7. Januar. Die Blätter ver⸗ 
öffentlichen eine Depeſche aus Oporto, wonach 
der ſpaniſche Dampfer „Vinalda“ und der von 
Cardiff kommende engliſche Dampfer „Alphonſo“ 
nach einem Zuſammenſtoß dort ge⸗ 
ſunken find. Die Beſatzung des engliſchen 
Schiffes iſt mit Ausnahme des Kapitäns umge⸗ 
kommen, die des ſpaniſchen Schiffes wurde durch 
einen portugieſiſchen Dampfer gerettet. 

Barcelona, 7. Januar. Die Aus lader 
in dem hieſizen Hafen beſchloſſen, in den Aus- 
ſtand zu treten; die Arbeiter ſämtlicher Induſtrie⸗ 
zweige des Diſtrikts von Reus beſchloſſen, die 
Ausſtändigen zu unterſtützen und einen all⸗ 


gemeinen Ausſtand vorzubereiten. 


Brüſſel, 7. Imuar. Wie die Blätter 


melden, warf ſich der zur Zeit hier weilende 


belgiſche Generalkonſul in Columbien, Patin, in 
der Nähe des Nordbahnhofes in dem Augen- 
blicke auf die Schienen, als der Zug aus Namur 
ankam. Der Leichnam wurde von der Familie 
rekognosziert. Die Urſache des Selbſtmordes 
iſt nicht bekannt. 

Liverpool, 7. Januar: Der buren- 
freundliche Paſtor Pembrock wurde, als 
er ſich zur Kirche begab, von einer feindlichen 
Menge umringt und beſchimpft. Es 
gelang ihm nur durch ſeine außerordentliche 
körperliche Kraft, ſich einen Weg durch die Menge 
zu bahnen, indem er 5 feiner Angreifer niederſchlug. 

Antwerpen, 7. Januar. Der Dampfer 
„Boſuto“ iſt mit 27 Mann Beſatzung unter⸗ 
gegangen. 

Peking, 7. Januar. Der chineſiſche 
Kaiſerhof iſt hier eingetroffen. Die Einzugs⸗ 
feierlichkeiten verliefen ohne Zwiſchenfall. 

Buenos⸗Aires, 7. Januar. Wie die Blätter 
melden, haben Chile und Argentinien nun⸗ 
mehr das Protokoll bewilligt, wodurch die Forde⸗ 
rungen Argentiniens erfüllt werden. 

Warſchau, 7. Januar. Der Waſſerſtand 
der Weichſel betrug vorgeſtern 2,01, geſtern 1,88, 
heute 1,75 Meter. > 


Ü— — — — nnsermn 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin, 7. Januar. Fonds feſt. C. Jan. 
Ruſſiſche Banknoten 216,10 | 216,20 
Warſchau 8 Tage 216,— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,40 
Preuß. Konſols 3 pCt. 90,30 90,50 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,40 | 101,40 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,40 | 101,40 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 90, 90,60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 101,40 | 101,40 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pct. neul. II. 87,90 87,75 
do. „ 3½ pet. do. 96,96 | 86,70 
Poſener Pfandbriefe 3½ pkt. 98,30 98,30 
5 = 4 pCt. 102,75 | 102,75 
25 1 Pfandbriefe 4½ pCt. —.— 97,70 
rk. 1 %⅜ Anleihe G. 27,75 27,85 
Italien. Rente 4 pCt. 100,90 | 100,80 

Rumän. Rente v. 1894 4 pt. —— 81, 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 184,— | 183,— 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 192,25 | 192,25 
arpener Bergw.⸗Akt. 164,— | 163,30 
aurahütte Aktien 190,75 | 190,.— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— —.— 
Torn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. — —.— 
Weizen: Mai 172,50 | 170,75 
2 e 1723,55 |- 171, — 
70 Auguſt —, — —.— 

5 loco Newyork 91 887, 
Roggen: Mai 146,— 145,20 
5 Juli 146,75 146,— 
5 Auguſt —.— —— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 31,90 31,70 


Wechſel⸗Diskont 4 pCt., Lombard⸗Zinsfus 5 pTt, 


Die Polizei nimmt an, 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Uhrmachers 
Paul Foerster und deſſen güter⸗ 
gemeinſchaftlicher Ehefrau Olga 


geb. Hagemann in Thorn wird, 


nachdem der im Vergleichstermine 
vom 21. November 1901 an⸗ 
genommene Zwangsvergleich durch 
vom 
November 1901 beſtätigt 


rechtskräftigen 

21. 

iſt, hierdurch aufgehoben. 
Thorn, den 3. Januar. 1902. 


Beſchluß 


Königliches Amtsgericht. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schuhmacher⸗ 
meiſters Wladislaus Rezulski 
in Thorn wird, nachdem der in 

dem Vergleichs = Termine vom 
29. November 1901 angenommene 
rechts⸗ 


Zwangsvergleich durch 
kräftigen Beſchluß vom 29. 
November 1901 beſtätigt iſt, 
hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 3. Januar 1902. 


Königliches Amtsgericht. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Klempner⸗ 
meiſters Hugo Zittlau und ſeiner 
gütergemeinſchaſtlichen Ehefrau 
Auguste geb. Schulz in Thorn 


iſt zur Abnahme der Schluß⸗ 


rechnung des Verwalters, ſowie 
zur Anhörung der Gläubiger 


über die Erſtattung der Aus⸗ 


lagen und die Gewährung einer 


Vergütung an die Mitglieder 
des Gläubiger ⸗Ausſchuſſes, der 
Schlußtermin auf den 


25. Januar 1902, 


vormittags 9ß Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer 22, beſtimmt. 
Thorn, den 3. Januar 1902. 
Wierzbowski, 


Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Polizeiliche Bekauntmachung. 


Nach Mitteilung der königlichen 
Fortifikation hier werden die dem 
Publikum zur Benutzung freigegebenen 
wege auf der Bazarkämpe bezw. im 
Glacis der Stadtbefeſtigung zur 
Wahrung des Eigentumsrechts an 
denſelben auf je einen Tag durch Auf⸗ 
ſtellen von Tafeln mit der Aufſchrift: 
„Verbotener Weg“ Kgl. Gouvernement, 
und Anbringen von Schrankenſtangen 
geſperrt werden und zwar: 

am 9. Januar n. J. die Wege auf 

der Bazarkämpe, 

am 10. Januar die Wege durch das 

Glacis von der unteren Weichſel 

am Pilz bis zum Culmer Thore und 

am 11. Januar die Wege vom 

Culmer Thore bis zur oberen 

Weichſel. 

Nebenbei werden an den Tagen der 
Sperrung an den Wegen ſtändige 
Arbeiter der Fortifikation, die außen 
ſichtbar ein Wächterſchild tragen, auf: 
geſtellt werden, um das Publikum 
zurückzuweiſen bezw. trotzdem Zuwider⸗ 
handelnde feſtzunehmen. 

Thorn, den 30. Dezember 1901. 


die polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Auf dem Gutshof und im Park zu 
Gut weißhof ſtehen folgende Folz 
ſortimente zum Verkauf: 

2 Eichen⸗Nutzſtämme mit 0,32 fm, 

12 Obſtbaum⸗Nutzſtämme m. 2, 78 fm, 

2 Fichten-Nutzſtämme mit 0,19 fm, 

4 rm Obſtbaum⸗Rundknüppel, 

4 rm Obſtbaum⸗Stubben, 

22 rm Obſtbaum⸗Reiſig III. Klaſſe, 
14 rm Kiefern⸗Kloben, 

6 rm Kiefern⸗Spaltknüppel, 

25 rm Kiefern⸗Rundknüppel, 

I rm Kiefern⸗Reiſig I. Klaſſe, 
112 rm Kiefern⸗Reiſig III. Klaſſe. 

Zum öffentlich meiſtbietenden Ver⸗ 
kauf gegen Barzahlung haben wir 
einen Termin an Ort und Stelle an⸗ 
beraumt auf 


Sonnabend, den 18. Januar, 
vormittags 9½ Uhr. 

Als Verkaufsbedingungen gelten 
die allgemein in der Kämmereiforſt 
üblichen. Bezüglich der Abfuhr wird 
bemerkt, daß dieſelbe zur Schonung 
der Parkwege nur bei hartem Boden 
ftattfinden darf, 

Thorn, den J. Januar 1902, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Sparlaſſe 2% 
ee zur Zeit zu 


Ahorn, den 3. Januar 1902. 
Der Sparkaſſenvorſtand. 


Bekanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 


Krankenhaus - Abonnement, 
deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 

1. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſieuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. 

Außerdem wird den u nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
5 vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 
werden. 

S 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 
handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 
außerhalb des Krankenhauſes. 

Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein⸗ 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme - Antrag. 

§S 2. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Liſte der Eingekauften führt und nach Bezahlung des Beitrages an 
die Krankenhauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 
womit der Vertrag geſchloſſen iſt. 

3. Die Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 
Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw. 
angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an, 
vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
Dienſtboten derſelben Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für ſie Beiträge bezahlen. 

Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 
einer anderen Art treten. 

5 4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Wochen nach der Anmel⸗ 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereits erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 

Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht abgemeldet werden, gilt das 
Vertragsverhältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 
ſind dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe 
verpflichtet. 

5. Wird ein Eingekaufter (Dienſtbote, Handlungsgehilfe uſw.) 
der Krankenhauspflege bedürftig, ſo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 
ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Aufnahme in das Kranken⸗ 
haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vor⸗ 
ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 
Krankenhaus zu veranlaſſen. 

$ 6. Die Herrſchaften find verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten 
nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines 
nahe verlangt, jo iſt dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe 
zu zahlen. 

Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten⸗Einkaufs können 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; 2 15 dabei zu beachten, 
daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge A, 852 Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 
und durch Letztere bewilligt ſein muß. 

Für Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 
Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) $ 3 der Abonnements » Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch iſt bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements⸗ 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 
bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 
und der von demſelben bekleideten Stellungen. 

8 1 Abſ. 1 Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes: Handlungsgehilfen 
und Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht 1 * ſofern 
durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — jetzt 8 63 — de 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— a ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krank⸗ 
heit —) aufgehoben oder ee find, 

Thorn, den 27. Dezember 1901. 


Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


Gothaer Cebensversicherungsbank. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Dezbr. 1901: 806 ½ Millionen Mari, 

Bankfonds 1901: 265% 

Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 % der Jahres⸗ Normal- 
prämie — je nach dem Alter der Verſicherung. 

Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Straße Ke. 29, 

Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


0 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
chef Jen Erübohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


Geſchäft für 
Beste Be ferenzen. 34 


Mann & Stumpe’s 


3½ 7 cm breite Verlängerungs- 
borden „Trilby“ zur Ausbesserung 


unentbehrlich. Jede Farbe 
lieferbar. Mann & Stumpe's neue 
Mohairborde „Königin“, mit glänz, 
echtfarb. Tresse, entzückt alle Damen. 
Mann & Stumpe’ s Kragen-Einlage 
„Porös‘ ist nur echt mit Firma 
auf Cartons, 
Vorrätig bei 


Lewin & Littauer 
S. Hirschfeld 


Inh.: A. Fromberg. 


„Trilby“ 


Schutz undf Reinlichkeit des Rocksaumes wird 

allein vollkommen erreicht durch „Mann & 

amen! Stumpe's“ Mohairborden: Marke „Original“ 

10 Pfg. oder Marke „Königin“ 14 Pfg. peı 

———\tr. u. Verlängerungsborden „Trilby‘“ 

diese sind nur Echt, wenn jede Borde den Stempel „Mann & Stumpet 

als einzige Erfinder der Mohairborde, trägt. M Alle Nachahmungen, 
also ohne unseren Stempel, kosten nur die Hällte } 


Mann & Stimpe, Barmen. 


8 | jofort geſucht. 


und Verlängerung von Kleidern m 


[8 


Der starken Nachfrage wegen sehe ich mich ver- 
anlasst schon jetzt kekannt zu machen, dass der 
diesjährige grosse 


=2) Inventur-Ausverkauf >> 


am 
3. Februar beginnt und dieses Mal hervor- 
ragende Vorteile bieten wird, 


Seinenhnus M. Shlebomski, 


22 Breitestrasse 22. 


0 


4 


Bekanntmachung. 


Bei der diesſeitigen Berwallung iſt 
die Schreiberſtelle im Einwohner⸗ 
meldeamte mit einem zivilver⸗ 
ſorgungsberechtigten Militäranwärter 
zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 
monatlich 50 Mark. 

Die Anſtellung erfolgt mittelſt eines 
Dienſtvertrages auf vierwöchentliche 
Kündigung ohnepenſionsberechtigung. 

Bewerber müſſen mit dem Ein⸗ 
wohnermeldeweſen eingehend vertraut 
ſein. Beherrſchung der polniſchen 
Sprache iſt erwünſcht. 

Meldungen ſind unter Beifügung 
von Zeugniſſen, des Lebenslaufs und 
des Zivilverſorgungsſcheines bis zum 
15. Februar d. Is. an uns einzu⸗ 
reichen. 

Thorn, den 3. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 


9000 Mark 


a 50% auf erſtſtellige Hypothek eines 
ländlichen Grundſtücks bei Thorn ſind 
zu zedieren. Off. u. B. 6700 Ge⸗ 
ſchäftsſt. d. Ztg. 


8000 Mk. 


auf ſichere Hypothek zur II. Stelle 
von ſofort geſucht. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


6000 Mark 


gegen N Sicherheit per 
Offerten unter C. 12 
an die ade e d Ztg. 


Industrieschule 


Thorn, Gerberſtr. 25, I. 
Unterricht in: feinen Handarbeiten, 
Kunſthandarbeiten, Wäſchezeichnen, 
Maſchinennähen, Schneidern, Pub. 

Wally Bandau, 


Induſtrielehrerin. 
Sprechſtunden 3—5 Uhr. 


Als Privatkoch 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften 
in und außer dem Hauſe bei Feſtlich⸗ 


el Paul Wenzel, 
Schillerſtraße 17, II. 


Stiller Teilhaber 


mit 50 bis 100 000 Mark wird zur 
beſſeren Ausnutzung eines flottgehen⸗ 
den Fabrikgeſchäfts zunächſt auf 10 
Jahre geſucht. Gewinn werden min⸗ 
deſtens 10 Prozent garantiert. Ka⸗ 
pital wird ſicher geſtellt. Selbſtreflek⸗ 
tanten bitte werte Adreſſe unter K. 
G. 72 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 
einzuſenden. Vermittler nicht ge— 
wünſcht. n 


Ein Schreiber 


Anfänger, kann ſich ſofort melden 
beim Unterzeichneten a. Neuftädtifchen 
arkt 11. 

Thorn, den 6. Januar 1902. 


Boyke, Gerichts vollzieher. 


Ein Lehrling 


mit entſprechender Vorbildung 
zum 1. April er. auch früher ſucht 
die Buchhandlung von 

Walter Lambeck. 


Empf. 1 erg" od. für Alles 
von außerhalb mit re ir Beugn. 
St. Lewandows Agent und 
Stellenvermittler, Heiligegeiftftr. 17. 


Echte prima polägelbe un 


täglich friſch aus dem en Plund 
50 Pfg., Kiſte ca. 4 Pfd. 
4 Kiſten 5 Mk. empfiehlt 

. Kuss, Schillerſtraße 28. 
Stand auf dem Wochenmarkte: Ein⸗ 
gang zum Rathauſe. 


9 A ee 


Voigt, Berlin, 
He liſabelh ler 49. 


L aden. Eiavetnte. 15, bie. 
» her von Herrn J. Li- 
rr sinski bewohnt, vom 


1. April d. Is. zu vermieten. Zu 
erfragen 2. Etage. 


Wohnung. ae 15 


Zimmer, Entree, 
Küche und Zubehör 
1. April d. 35. zu vermieten. Zu 
erfragen 2. Etage. 


I. und II. Etage 
iſt mit allem Zubehör und Bequem⸗ 
lichkeit vom 1. April zu vermieten 
Tuchmacherſtraße 11. 


Zum 1. April d. Is. 


. Etage 
eine Wohn a ng, beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche und Zubehör, zu ver⸗ 
mieten. J. Murzynski, 
Gerechteſtr. 16. 


Eine Wohnung, 


2. Etage, Entree, 4 Zimmer, Kabinet, 
Küche, Mädchenkammer und Zubehör, 
für 580 Mk. vom 1. April 1902 zu verm. 
A. Burdecki, Coppernieusſtr. 21. 


Von einer dame wird vom 1. 
April in einem herrſchaftl. Haufe 


eine Wohnung 


von 2 bis 3 Zimmern nebſt Zubehör 
gesucht. Offerten unter M. H. 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


I. Etage, Schillerſtr. 19, 4 Zim. u. 8b. 
v. a v. Bu Altſt. Markt N, III. 
und Zubehör v. T. Febr. 

3 * od. spat Neuſt. Markt 1 zu verm. 
Zu erfragen 2 Treppen hoch. 


Möbl. Sim. z. verm. Schillerſtr. 12, III. J 


möbl. Wohn. mit u. ohne Ban 
gelaß zu verm. Gerſtenſtr. 6 


2 ont möbl. Simmer mit 285 ſof. 
zu vermieten Culmerſtraße 15,1 


2 Sim. u. Zubh. z. v. Tuchmacherſtr. 14. 


te elegant möbl. Simmer 
rt zu vermieten Brüdenftr. 11. 


N“ frdl. vorderwohn. von ſofort od. 
1. April zu verm. Gerechteſtr. 27. 


Mobi. Fim. v. 1. Jan. billig zu verm 
Culmerſtraße 11, J. Etage. Zu 
erfragen Kloſterſtraße 4, 1 Tr. 


Ein Speisekeller, 
eine Parterre- Wohnung, 
5 Zimmer u. Zubehör, 
eine kleine Wohnung 
zu vermieten 


Brückenſtraße 18, II. 
Thorner Marktpreiſe 


am dienstag, den 5. Januar 1902. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


— — 
niebr. | höchſt 
Preis. 

Weizen 100Kg.17— 118 — 
Roggen »  |14 60115110 
Gerſte 110201280 
Safer 1420510 
troß “ 9;—110— 
a . 9 —10 — 
artoffeln 50 Kg.] 1120| 230 
Rindfleisch Kilo] 1— 120 
Kalbfleiſ 80 1020 
Schweinefleiſch . 130 1/50 
ammelfleiſch . 11—| 1120 
arpfen = — 1 —— 
Zander * 140 1,50 
Aale — 1 ——— 
Schleie —— . — 
Free 80 1— 
eſſen 2 60— 80 
Barſche — 60 — 80 
Weißfiſche 20 — 40 
en . 3 — 6— 
änſe * 350 8 — 
Enten Paar | 28°] 5— 
Hüßner, alte Stück 1 — 180 
4 junge 5 1— 1 50 
„Tauben aar — 60—.70 
"| Hafen tück 3—| 3/50 
Butter Kilo | 1160| 2140 
Eier Schock] 320] 440 
Aepfel Kilo — 30 — 60 
Spinat " — 30140 
Zwiebel „ [115-120 
Mohrrüben „ 1020 


Landper- IB | 
Freitag, den 40% 8 mts, 5 


abends 8 U 


Xauptversammlung 
im kl. Saale des Awake, 


Der erſte Vorſitzende 
Technau, — 


Thorner Liedertafel. 


Heute dienstag, pünktlich 8 ½ Uhr 7 


vi 
Letzte Probe zum Konzert, 14 


RE 
Dienſtag, den 14. ee 
im großen Saale des Artushofes . 
KONZERT 


des königl. Rammersängers 6 
Paul Bulss _ 
und der Pianiftin 75 
Therese Pott- Köln. 


Karten à 3 Mt, 1,50 undd? 
1 Mk. in der Buchhandlung von 
Walter Lambeck 


Grütz-, a 93 
bern 
W. — 


bei 
Breiteſir. 19 


2 was 
Mittwoch abends 6'; 1 


£ungenwärsitchen 5 
Moritz Joseph, 


Schillerſtr. 15. 


Trock. Kiefern⸗ Kleinholz 


unter Schuppen lagernd, der Meter, 
teilig geſchnitten, liefert er aus 
A. Ferrari, Holzyl. a. eichſel. 


Prima 


Pferdehäcksel, 


kurz geſchnitten, durch Ventilatoren . 
ſtaubt, geſiebt, fand» und kolikfrei, ge- 
ſackt offeriert — a" E 


Ro enlang, Rogge reß⸗ 
Weisen u. ‚Haferprehitroh. © 


Depntaftoggen. 


Emil Dahmer, 
OSchbuſer W Wpr. 


Karzer ee 

Bat 8 110 Ba : u. 
age Probe. Weibchen 1,50 M. 4 

de p. Nachn. Nichtgefall. tauſche um, | 


ev. Betrag zurück. 
Wilhelm Kaye, Chale d. Hatz. 
— — — —, 


Reiche Fra keiner, Lenz 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 


erg laden 


Abends 8 Uhr: Ariston. 
Konfirmandenſaal des Neuſt 
evangel. Arge d 


ge Ar 
Evang. N zu podgqez. 
Abends 7/8 u ee N 
Herr Pfarrer End 2 


ſchildert 


Kleine Chronik. 

* Eine Spielbank auf der Inſel 
Samos. Die kleine liebliche Inſel Samos 
bildet bekanntlich ein eigenes Fürſtentum unter 
türkischer Oberhoheit. Sie iſt nicht übermäßig 
reich, und ihre Finanzen ſind alles andere als 
glänzend, ſodaß der Fürſt gerade jetzt aus Athen 
eine Autorität hat kommen laſſen, um ein Gut⸗ 
achten zu hören, durch welche Verbeſſerungen 
in der Verwaltung die Einnahmen erhöht werden 
könnten. Gleichzeitig iſt man aber auf einen 
merkwürdigen und neuen Gedanken gekommen, 
die Finanzen und die öffentliche Wohlfahrt zu 
heben. Wie nämlich die Hauptzeitung von 
Samos ſelbſt berichtet, iſt an die dortige 
Regierung ein Geſuch eingelaufen um die Er⸗ 
laubnis zur Errichtung einer Spielbank in Bathy, 
der Hauptſtadt der Inſel. Das Geſuch geht 
von einer belgischen Geſellſchaft aus. Sie bietet 
als Entgeld für die Erteilung der Konzeſſion 
folgendes an: Verbindung ſämtlicher Ortſchaften 
der Inſel durch neue Chauſſeen, Bau einer Eifen- 
bahn von der Hauptſtadt nach dem Hafen Teganion. 
Herrichtung einer Uferſtraße als Schutz gegen die 
Wellen in der Hauptſtadt, Bau eines Theaters, 
einer Rennbahn und Anlegung von öffentlichen 
Parks, Zahlung beträchtlicher jährlicher Renten 
an das Krankenhaus, Einrichtung direkter und 
regelmäßiger Dampferverbindungen mit Konſtan⸗ 
tinopel, Salonichi, Piräus und Alexandrien, Er⸗ 
richtung einer Landſchaftsbank, ebenſo einer Land⸗ 
wirtſchafts⸗ und Handelsſchule, ſchließlich Zahlung 
größerer Summen an die Staatskaſſe. Wirklich 
hat nach atheniſchen Zeitungen die Landesver⸗ 
tretung mit einer geringen Mehrheit das Geſuch 
genehmigt. Als dies bekannt wurde, hat ſich 
aber doch in der Geſamtbevölkerung das Gewiſſen 
geregt, eine große Agitation iſt gegen den Plan 
ins Werk geſetzt worden, und man hofft nun 
dringend, daß der Fürſt im Intereſſe der Ehre 
des Staates dem Beſchluſſe der Landesvertretung 
ſeine Beſtätigung verſagen wird. 

Einen Beſuch bei Paul Heyſe 
emy F. Urban in der „New Yorker 
Staats- Ztg.“: „Als ich im letzten Sommer 
meine Deutſchlandfahrt antrat“ — ſchreibt er — 
„that ich es mit der Abſicht, vor allem einmal 
wieder nach Herzensluſt Kultur zu kneipen. 
Ich habe gekneipt. Beſonders in München und 
Berlin, den beiden Metropolen des Südens und 
Nordens. — Ich befand mich dabei gewöhnlich 
in der intereſſanteſten Geſellſchaft. Oder giebt 
es eine intereſſantere Perſönlichkeit als Paul 
Heyſe, den der richtige Münchener ſchon des⸗ 
wegen anbetet, weil er ſich aus einem Berliner 


Schwarze Schatten. 2 


Roman von H. Roſenthal-Bonin. 


Nachdr. verb. 
Frau Johnen warf dem neuen Diener einen 
prüfenden Blick zu, dann lächelte ſie faft un— 


merklich. 


„Nun, Mann, rechtfertigt mein Vertrauen,“ 
ſprach Herr Velhout zu dem en 
ich habe 
ihn Euch ohne viel Fragen auf Euer anſtän⸗ 
diges Aeußere hin übergeben, nun zeigt Euch 


— „Euer Poſten iſt veranwortlich, 


aber als das, für was ich Euch erachte.“ 


Frau Johnen öffnete Johann die Thür und 
dieſer, galant der alten Frau den Vortritt ge⸗ 
bend, verließ mit einer tiefen Verbeugung als 
immer des Millio⸗ 


wohlbeſtallter Portier das 
närs. 


II. 


Am Nachmittag desſelben Tages ſaß Fräu⸗ 
fein Eveline Velhout, die einzige Tochter des 
Minenbeſitzers, in ihrem Boudoir am Stick⸗ 
zahmen und führte ein prunkvolles, ſehr groß⸗ 
blumiges Kiſſenmuſter aus. Sie war eifrig bei 
denn dieſe Stickerei ſollte vor 
Weihnachten fertig werden, weil ſie eine Gabe 
der hohen Ariſtokratie für die große Lotterie 
der Stadt New⸗Nork zu Gunſten erwerblos ge⸗ 
wordener Frauen bildete. Fräulein Eveline ge⸗ 
hörte etwa fünfzig Vereinen an, welche ein Ge⸗ 
biet vom Strickſtrumpf für Miſſionszwecke in 
Pflege der nationalen echt 


der Arbeit, 


Afrika bis zur 
amerikaniſchen Kunſt umfaßten. 


Die junge Dame mochte zwanzig Jahre 
zählen, ſie war hoch gewachſen, aſchblond, hatte 
ein rundes weißes Geſicht mit kräftig entwickel⸗ 
ter Naſe und eben ſolchem Munde, und die 
großen, entſchloſſenen, weißleuchtenden Augen 
des Vaters, das war aber auch das Einzige 
was auf eine Aehnlichkeit im Aeußern mit dem 
alten Herrn deuten konnte. Bei Herrn Jean 


Deilage zu No. 6 


Nr? 


Mittwoch, den 8. Januar 1902, 


in einen Münchener verwandelt hat? Freilich, 


allzu oft bekommt der Münchener den gefeierten 
Dichter nicht zu ſehen. Entweder iſt er „noch“ 
in Gardone oder er iſt „ſchon wieder“ dort. Ich 
hatte Glück, als ich in München ſeiner habhaft 
wurde. Sein Wohnſitz in München hat etwas 
Klaſſiſches, wie es ſich für dieſen feinen Künſtler 
mit dem vornehmen, klaſſiſchen Weſen ziemt. 
Wie er ſchreibt, genau ſo iſt er liebenswürdig, 
graziös, ariſtokratiſch. Dabei erſtaunlich rüſtig 
für einen fo fleißigen geiſtigen Arbeiter, der be⸗ 
reits die Siebzig überſchritten hat. Die hohe 
Figur noch ungebeugt faſt ſchlant, das lange, 
wallende Haar nicht viel gelichtet, von dunkler 
Färbung. Seine Stimme merkwürdig hoch und 
weich. Das Geſicht edel geſchnitten, ſchön und 
fein mit prachtvollen, ſinnenden Augen. Ich 
begreife, daß dieſer Mann in ſeiner Jugend 
manchem weiblichen Weſen die Nachtruhe geraubt 
hat. Er muß wie der Dichter ausgeſehen haben, 
den die jungen Mädchen ſich vorſtellen. Wo⸗ 
rüber wir ſprachen, als ich ihm an jenem ſpäten 
Auguſt⸗Nachmittage in feinem ſonnigen Arbeits: 
zimmer gegenüber ſaß? Zunächſt von den 
Jungen und Jüngſten in der Litteratur, den 
Ueberbrettlern, denen er viel friſches, verwegenes 
Talent zugeſtand. Nur überwiegt ihm bei den 
Jüngſten allzu ſehr das Erotiſche, das oft zu 
derb und klotzig behandelt würde. Er erzählte 
lachend, er habe einmal vor Jahren zur Sommer⸗ 
zeit neben einer Dame auf einer Bank geſeſſen 
und ſei mit ihr in ein Geſpräch geraten. Als 
die Freundin dieſer Dame ſpäter davon erfuhr, 
war ſie ganz entſetzt darüber und nannte ihn 
ein nationales Unglück, weil er doch ſo furchtbar 
frivol ſei. Heyſe knüpfte an die heitere Anekdote 
die Frage: „Wenn ich ſchon ein nationales 
Unglück bin, was ſind dann unſere Jüngſten 
mit ihrer offenen Verherrlichung der „kleinen 
Mädchen“ und der ungeſchminkten Schilderung 
galanter Abenteuer?“ Ueberhaupt der ganze nackte 
Naturalismus, der nichts iſt als ein handwerker⸗ 
hafter Abklatſch der Wirklichkeit, jagt dem Dichter 
wenig zu. Daher hat er keine ſonderliche Be⸗ 
wunderung für Zola. Nicht daß Heyſe den 
Naturalismus in der Kunſt unter allen Um⸗ 
ſtänden verwirft. Aber er läßt nur den 
Naturalismus gelten, der mit der künſtleriſchen 
Eigenart des Dichters gepaart iſt und dadurch 
ein beſonderes künſtleriſches Gepräge erhalten 
hat. In unſerem Geplauder wurden wir durch 
eine der üblichen Heyſe⸗ Verehrerinnen unter⸗ 
brochen, die das übliche Autograph für ein Buch 
von ihm haben wollte. Er gab es ſeufzend, 
aber mit liebenswü diger Bereitwilligkeit. Wir 


ins kräftig Breite, 
zehn Jahren aus der Welt geſchieden. 
feiner Tochter. 


Pauſe machen und möchte mich erholen.“ 


line, 


für Dich.“ 


den ganzen Mann.“ 
amte — das iſt eine Laune von Dir.“ 
weißen Hände reibend. 


auf die Tochter hinzu. 
teſt Dich zur 


herein?“ \ 


ben kann, werde ich unſer Beſitztum vermehren 
— Geld iſt Freiheit und Macht. Sieh', die es 
nicht haben, welche Sklaven ſind ſie, wie müſſen 
ſie ſich erniedrigen, wie im Staube kriechen — 
Du hätteſt heute Morgen im Büreau ſein 


Herr Jean Velhout trat in das Zimmer zu 


„Nun, Eveline,“ ſprach er gut gelaunt, „un⸗ 
terhalte mich eine halbe Stunde. Ich kann eine 


„Von welcher Strapaze, Papa?“ fragte Eve⸗ 
„haſt Du hunderttauſend Dollars 
heute gewonnen durch die, Unterſchrift der Erz⸗ 
alllieferungsſcheine. — die Minen arbeiten ja 


„Glaubſt Du,“ erwiderte Herr Velhout, — 
„ich hätte dabei gar nichts zu thun? Ich ſehe 
mit hundert Augen und kein Schlag geſchieht 
ohne meine Anordnung. Ich lebe hier ebenſo 
leibhaftig wie in Kalifornien, und das erfordert 


„Weshalb thuſt Du das?“ warf Eveline ein. 
„Du haſt ja Leute genug, tüchtige, gute Be⸗ 


„Wer nicht arbeitet, lebt nicht,“ entgegnete 
Herr Jean Velhout, ſich die kleinen, magern 


„Es geſchieht ja Alles doch nur für Dich, 
Kind,“ fügte er mit einem freundlichen Blick 


„Wir haben ja fo viel, Papa — Du könn⸗ 
uhe ſetzen!“ meinte Eveline. 
„Wir gehören ja zu den Reichſten; wozu 
ſammelſt und erjagſt Du noch immer mehr 


„Geld kann man nie genug haben,“ erklärte Herr 
Velhout wichtig, — „und ſo lange ich erwer⸗ 


ſprachen dann über Muſik. Das neue „Prinz⸗ 
regenten⸗Theater“ lag uns beſonders nahe, Heyſe 
zollte Poſſart als genialem Regiſſeur hohes Lob. 
Aber Wagner iſt nicht Heyſes Liebe. Da⸗ 
gegen Mozart. Ich ſollte doch nicht verfehlen, 
mir Mozart in der Oper anzuhören. Wieder 
ungeheuer charakteriſtiſch für Heyſe, dieſe Wagner⸗ 
Kühle und Mozart⸗Wärme. Dieſem feinen 
Poeten muß wohl der feine, zarte Mozart an⸗ 
genehmer ſein als der rauhe Richard mit der 
ſchmetternden Stentorſtimme in der Muſik. Und 
Heyſe ſelber? Wurde es nicht Zeit, daß wir 
von ihm ſelber ſprachen? Zahlreich und mannig⸗ 
faltig find feine Zukunftspläne, wie wenn er 
gerade erſt zu dichten angefangen hätte. Er hat 
ein neues Drama unter der Feder. Auch 
Novelliſtiſches und allerlei Kleines. Novellen, 
meinte er, ſchriebe er beſonders raſch. Im All⸗ 
gemeinen ſei er überhaupt raſcher Arbeiter, 
Schnelldichter ſozuſagen. Noch heute. Ich 
wünſchte ihm zum Schluß ein vergnügtes ſonniges, 
Sorbone für den Winter. Er bat mich, ihn 
wieder zu beſuchen, wenn ich abermals nach 
München käme.“ 


Unſicherheit in Sydney. Aus 
Sydney wird unter dem 23. Nov. der „Frankf. 
Zig.“ geſchrieben: Die bedenkliche Unſicherheit für 
Leben und Eigentum, welche ſich in den letzten 
Monaten in der Provinz durch das Ueberhand⸗ 
nehmen von mehr oder minder frechen Ueberfällen 
zu erkennen gegeben hat, ſcheint nun auch auf 
Sydney ſelbſt übergreifen zu wollen. Es ſind 
noch keine 14 Tage her, daß auf zwei Angeſtellte 
einer Maſchinenfabrik, die zu Wagen von der 
Bank zurückkehrten, wo ſie die für die wöchentliche 
Entlohnung des Perſonals erforderliche Geldſumme 
erhoben hatten, von einem maskierten und be⸗ 
rittenen Straßenräuber am hellen, lichten Tage 
ein Ueberfall verſucht worden iſt, und ſchon wieder 
hat ſich genau das Gleiche geſtern nachmittag in 
der Vorſtadt Batany zugetragen, indem zwei An⸗ 
geſtellte einer dortigen Schuhfabrik auf offener 
Straße angefallen und zur Herausgabe des Geldes 
aufgefordert worden ſind. Auch in dieſem Falle 
hat der Räuber — es handelt ſich ohne Zweifel 
in beiden Fällen um eine und dieſelbe Perſon 
— von ſeinem Revolver Gebrauch gemacht, den 
beiden Angeſtellten, von denen der eine ebenfalls 
mehrere Schü ſſe auf feinen Angreifer abgegeben 
hat, allerdings ohne dieſen zu treffen, iſt es jedoch 
gelungen, ſich in Sicherheit zu bringen. Herbei⸗ 
eilende Paſſanten ſowie die Polizei haben ſich 


auch alsbald an die Verfolgung des Wegelagerers, 
der als ein junger Menſch von etwa 25 Jahren 


geſchildert wird, gemacht, er iſt indeſſen, da er 


Velhout lief die geſamte Geſichtsbildung und 
alles Einzelne ins Spitze aus, bei der Tochter 
ſie ähnelte der Mutter, 
einer unverfälſchten Holländerin, die ſchon ſeit 


ſollen. Es war traurig und erfüllte zugleich 
mit Verachtung, die Menſchen zu ſehen und zu 
hören. Ein halber Künſtler ward bei mir Por⸗ 
tier für einen Dollar den Tag — ſolche Macht 
hat ein Dollar — bemeſſe darnach die Kraft 
unſeres Vermögens.“ 

„Ein halber Künſtler?“ fragt jetzt Eveline, 
intereſſiert von ihrer Arbeit 8 — „jetzt 
kannſt Du mir etwas erzählen, Papa — und 
mich zerſtreuen.“ 

„So wechſeln wir die Rollen, wie immer,“ 
warf der Papa ein. „Ich komme, damit Du 
mich erheiterſt, und nun muß ich für Deine 
Unterhaltung ſorgen — das iſt das Schickſal 
der Väter von Töchtern.“ 

„Keine Philoſophie, Papa — übrigens darfſt 
Du nicht in der Mehrzahl ſprechen — Du 
haſt nur eine Tochter, und Du kannſt dies 
Glück, mich zu haben, nicht genug bezahlen,“ 
lachte Eveline. 

„Du biſt nicht ſchüchtern,“ meinte Herr Vel⸗ 
hout, „wie hoch taxierſt Du Dich eigentlich?“ 

„Gerade ſo hoch, wie mein lieber Herr Papa 
etwa das Glück ſchätzt, mich als Tochter zu 
haben — eine Tochter zu haben — eine Toch⸗ 
ter für die er arbeitet und Schätze über Schätze 
erwirbt — jetzt aber, Papa, zu Deinem Kunſt⸗ 
ler; als Portier ſagſt Du — wie heißt er?“ 
erkundigte ſich lebhaft Eveline. 

„Johann Wredow — er iſt ein Deutſcher 
— war Geigen- und Klavierſpieler, hat einen 
Urwald von ſchwarzen Haaren, den er jetzt 
auf dem Altar der Portierſtelle opfert, iſt ein 
Rieſenkerl, der treu, ehrlich ausſieht und wie 
ein mäßiger, verſtändiger und geſcheider Menſch 
ißt und trinkt.“ 

„So haſt Du wieder die Frühſtücksprobe ge⸗ 
macht?“ lachte Eveline. 

„Kind, da iſt nichts zu lachen.“ warf Herr 
Velhout ernſt ein. — „Wie der Menſch ißt, 
zeigt am genaueſten ſeinen Charakter, ſeine Le⸗ 
bensgewohnheiten, die verborgenſte innere Art 


eutſchen Zeitung. 


vorzüglich beritten war, vorläufig entkonmen. 
das von ihm wahrſcheinlich irgendwo geſtoh 
Pferd iſt noch am gleichen Abend in der Vorn 
Newtown auf der Straße angetroffen wor 
Der Räuber hatte ihm Sattel und Zaum 
abgenommen und es darauf ſeinem Schickſal 1 
laſſen, während er ſelbſt, wie nachträglich ſeſtg 
werden konnte, ein anſcheinend auf ihn warte 
Gefährt, in dem ſich zwei Männer befanden. 
ſtiegen und mit dieſem feine Flucht bewerkſte 
hatte. 8 


Pr Handels- Nachrichten. = 


Amtliche Notierungen der Danziger Bör 
vom 6. Januar 1902. 4 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten n 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogen 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: tranſito bunt 777780 Gr. 137—139 IN 
tranſito rot 726 — 196 Gr. 130--138 Mt, 
Roggen: tranſito grobkörnig 708— 714 

108 108 ½ M. ö 
Gerſte: inländiſch große 638 — 727 Gr. 125—131 Mt. 
inländiſch kleine 655 Gr. 124 Mk. 
tranſito kleine 615 Gr. 100 Mt 
Hafer: inländiſcher 145½—152 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: fletin. 
Rendement 88 Tranſitpreis franko Neufahrwa ler 
6,35 Mk. inkl. Sack Geld. Rendement 75% Tranlit- 


Or. 


preis franko Neufahrwaſſer 4,97½ —5,00 Mk. intl. 
5 2 


Sad bez. 


— 4 vw 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 6. Januar. 
Weizen 172—178 Nek., abfallende blauſpitzige Quaas, 


unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
150—153 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk., 


gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware T 
135 145 Mk., Kochware 180—185 Mk. — Hafer 


140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 6. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 8 


Santos per Januar 35%, per März 36 ½, per Mai 3 
per September 33¼ . Behauptet. i 

Hamburg, 6. Januar. Zuckermarkt. > 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88%), Nee 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. 
6,5 7½, per Februar 6,67¼ per März 6,80, per aa 
per Auguſt 7,22½, per Oktober 7,37%. Stetig. 

Hamburg, 6. Januar. Rüböl feſt, loko 58. 
Petroleum träge. Standard white loko 6,70. 


Magdeburg, 6. Januar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88 ohne Sack 7,40 - 7,60. Nachprodukte % 
ohne Sack 5,60—5,90. Stimmung: Ruhig. 


Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,95. Stimmung: —. Rohzucker I Proſutt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Jan. 6,52 ¼ (., 
6,60 Br., per Februar 6,72½ Gd., 6,75 Br. ber 
Mai 7,00 bez., 6,97½ Gd, per Auguſt 7,25 bez, 
7,22 ½ Gd., per Okt.⸗Dez. 7,42 ½ bez., 7,40 Gd. — Gitetig. 


feine? Weſens — im Eſſen kann ein Hungri⸗ 
ger ſich nie verſtellen, und ich habe mich bei 
dieſer Probe auch noch nie getäuſcht.“ 

„Nun, wie aß denn der Portier und Künft- 
ler? erkundigte ſich ein wenig fpöttiic, 
Eveline. 

„Wie ein anſtändiger Menſch, ſauber, ehr 
lich, offen, mit Verſtand und ſogar mit Ge- 
ſchmack,“ lautete Herrn Velhout's Auskunft. 

„Und darauf hin engagierteſt Du ihn?“ 
fragte Eveline amüſiert. 


„Ja, denn wer nicht ſchlingt, nicht zu lang oder 
haſtig ißt, die Speiſen naturgemäß miſcht und 
ebenſo auch trinkt, der iſt ein Menſch, mit dem 
zu leben iſt, dem man trauen kann.“ 8 

„Und jo fandeſt Du Deinen Künſtler?“ ._ 

„Er erweckte mir Vertrauen, ich wählte ihn 
unter Dreißigen, die ich nicht einmal zur Eß⸗ 
probe genügend fand. Jetzt iſt er ſchon in⸗ 
ſtalliert — ſprich aber nicht vom Künſtler, er 
iſt unſer Portier, und ich glaube nicht, daß er 
einmal Präſident der Union wird.“ 

„Ob er auch in dieſer Stellung — mit den 
Oeffnen der Hausthüre — Studien zu jener 
Carriere wird machen können!?“ bemerkte 
lachend Eveline. 5 ER 


„Wir wollen wenigſtens hoffen, daß er nich 
gar zu ſchnell als großer Politiker unter un 
ſerem Thorweg hervorgeht — ich müßte jonit 
den u wieder ausſchreiben,“ meinte auf 
den Scherz eingehend Herr Velhout und ver- 
ließ ſeine Tochter. i 

„Auf den Menſchen bin ich neugiecig,“ ſprach 
jetzt Eveline vor ſich hin. „Es iſt hier zwar 
ſchon mancher Bote, Ausläufer und Thürhüt⸗ 
geweſen, der früher Millionen beſeſſen, oder 
Europa Offizier und Profeſſor geweſen. “, 


N 


(Fortſetzung folgt.) . x 


— — 


— ii... —— 


(Vormit⸗ 


Kriſtal⸗ 
zucker I, mit Sad 28,20. Brodraffinade 1. ohne Faß 5. 
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Die beiden Admirale. 
Roman von Karl Ludwig Panknin. 


2 
[Nachdruck verboten.] 
2. Kapitel. 

Nachdem der junge Offizier die Villa ver⸗ 
laſſen hatte, ging er mit eiligen Schritten wie⸗ 
der nach dem Garten des Kaufmanns Liſter, 
unterwegs von den ſonderbarſten Gedanken be⸗ 
ſtürmt. Obgleich es ſchon ziemlich ſpät war, ſo 
fand er Kathy doch in der Laube ſeiner 
harrend. 

„Nun, William, wie ging es Dir?“ fragte 
das junge Mädchen angſtvoll. — 

„Faſſe Dich, Geliebte! Mein Vater hat jede 
Verbindung unſererſeits auf das Entſchiedenſte 
abgelehnt.“ 

„Meine Ahnung, o meine Ahnung,“ ſchluchzte 
Kathy faſt überlaut auf, „Barmherziger Gott, 
du ſtrafſt uns hart.“ 

„Ruhig, Geliebte — ruhig, wir dürfen nicht 
verzagen. Unſere Liebe wird ſiegen über alle 
Hinderniſſe, ſie wird, ſie muß alle Schranken 
niederwerfen, die ſich uns jetzt entgegenſtellen. 
Der Allmächtige ſchickt dieſe Trübſal nur, um 
unſere Treue zu prüfen und er ſoll uns felſen⸗ 
feſt finden, nicht wahr, Liebling?“ 

Statt aller Antwort warf ſich Kathy an 
ſeine Bruſt und weinte bitterlich. William 
preßte ſie feſt an ſich, Kuß auf Kuß drückte 
er auf ihren Mund, als wollte er ſo alles 
Leid aus dem Herzen der Geliebten ver⸗ 
ſcheuchen. 

Nach einer kleinen Weile löſte ſich Kathy 
aus ſeinen Armen. 

„Ja, William,“ fagte fie hochauſatmend, 
„ich will ſtandhaft ſein; ich will aushalten, 


Lippen Deinen Namen nicht mehr ausſprechen 
zönnen. Ja, Du Teurer ich will Alles tragen 
im unſerer Liebe willen, für Dich und unſer —“ 

Hier ſtockte ſie plötzlich und heiße Thränen 
türzten aus des jungen Mädchens Augen, 
welches von einem ungeheuren Seelenſchmerz 
zepeinigt ſich troſtſuchend wieder an die Bruſt 
des Geliebten warf. 

„Kathy, Kathy! — So biſt Du mein Weib 
bor Gott — und wenn eine Welt ſich zwiſchen 
uns drängen ſollte, meine Treue wird nie 
wanken! Das gelobe ich Dir, in dieſer für 


mich ſo heiligen Stunde.“ 


Ernſt und feierlich hatte der Offizier geſpro⸗ 
chen, eine unumſtößliche Wahrheit klang aus 
ſeiner Stimme — dieſes Gefühl zog auch in 
die Bruſt Kathy's und deshalb lehnte ſie ſtill 


ergeben ihr Haupt an die Schulter William's, 
der den Arm feſt um ihren ſchlanken Leib ge- 


Bord,“ die Flotte ſoll 


meine 


legt hatte, als wollte er ſie nie wieder von ſich 
laſſen. 


Da blitzte es plötzlich durch das Dunkel der] T 


Nacht, und gleich hinterher rollte ein Kanonen⸗ 
aft mit tauſendfältigem Echo durch die 
uft. 
William ſprang erſchreckt auf. 
„Horch, es iſt das Signal „Alle Mann an 
in See gehen. — So 


leb denn wohl, Du teures Weſen, leb' wohl, 
innigſt Geliebte, leb wohl, Du mein 


ſüßes, herziges Weib!“ 


Noch eine innige Umarmung, einen glühen⸗ 
den Kuß, in welchem eine Welt von Gedanken 
enthalten war, und dann ſtürzte William nach 
dem Hafen — Kathy aber wankte nach ihrem 
Zimmer und brach dort ohnmächtig zu⸗ 
ſammen. — 

Es war dem jungen Lord Klayriſton gelungen, 
bei ſeiner Ankunft am Hafen ſofort ein Boot 
zu erhalten, deſſen Beſitzer ihn mit raſchen 


bis dieſes Herz nicht mehr ſchlägt, bis 


Ruderſchlgen an Bord des „Neſtor“ 
brachte. 
„Gut, daß Sie da ſind,“ empfing der 


Kapitän ihn, welcher an dem Fallreep ſtand, 
„die Flotte ſoll morgen früh bei Tagesanbruch 
den Hafeu verlaſſen. Machen Sie Alles in 
Ordnung, in einer halben Stunde wünſche ich 


von Ihnen Meldung.“ 


William, welcher Flagglieutenant des „Neſtor“ 
war, begab ſich ſofort an ſeine Dienſtverricht⸗ 
ungen, während der Kapitän auf dem Achter⸗ 
deck hin und her ging und dabei in ſeinen 
grauen Bart brummte: „Möchte doch eigentlich 
wiſſen, was dieſeralte Bär, Freund Klayriſton, 
mit ſeinem heutigen Brief bezweckt. — Erzählt 
mir da ein Langes und Breites von der be⸗ 
vorſtehenden Verlobung ſeines Sohnes mit der 
Tochter des Lord Breadfield — will aber gern 
haben, daß ſein Junge bis dahin mehr iſt als 
Lieutenant. Ja, ich kann doch nichts dabei 
machen — er meint, jo etwas wie Gelegenheit 


geben zur Auszeichnung, zum Hervorthun — 
o du alter Haiſiſch, haſt wohl ſchon vergeſſen, 
daß es bei ſolchen Sachen blaue Bohnen zu 
ſchlucken giebt — ganz unverdaulicher Biſſen 
ſo ein kleines Ding! 

Biſt dann deinen Jungen für alle Zeiten los 
old ship! — Wenn aber Gelegenheit ſich bieten 
ſollte, meinetwegen — müſſen ja ſchließlich alle 
unſere Haut für Alt⸗England zu Markte 
tragen. — War immer unbegreiflich, dieſer 
Mann — hat mich manches Mal geärgert, 
als er noch Admiral war. — Iſt hartund eckig 
wie Eiſen, der alte boy! Nun Klayriſton?“ 

„Kapitän, es iſt Alles bereit, das Schiff 
kann jeden Augenblick „Anker auf“ gehen,“ 
meldete William, welcher ſich genähert hatte, 
auf die Frage des Kommandanten. 

„Schön, Klayriſton, ſchön, geht jetzt zur 
Koje, wird viel Arbeit geben, in den nächſten 
Tagen, junger Herr.“ 

„Glaube auch Sir, dieſe gelben Spanier 
und vertrockneten Franzoſen wollen uns jetzt 
zuſammen das Leben ſchwer machen.“ 

„Laßt ſie, laßt ſie; ein halbes Dutzend von 
dieſer Sorte giebt immer keinen engliſchen 
Seemann. — Gute Nacht, Klayriſton.“ 
„Gute Nacht, Herr Kapitän.“ 

Wenige Minuten ſpäter lag tiefe Stille auf 
dem Schiffe, nur unterbrochen von dem halb⸗ 
ſtündigen Wachruf der Poſten. 

In den erſten Morgenſtunden des anbrech⸗ 
enden Tages herrſchte jedoch auf ſämtlichen 
Schiffen ſchon rege Thätigkeit. Die Anker wur⸗ 
den eingehivt, Segel geſetzt und Schiff auf 
Schiff verließ den Hafen, begleitet von dem 
brauſenden Hurrah ihrer zurückgebliebenen 
Kameraden und der am Ufer befindlichen 
tauſendköpfigen Zuſchauermenge. Oben auf dem 
Hügel ſtand aber der alte Lord Klayriſton und 
ſchaute mit ſtarrem Ausdruck den Schiffen nach. 
— „Er ſoll gehorchen, oder ich habe keinen 
Sohn mehr,“ klang es eiſig von ſeinen Lippen 
dann ging er mit feſten Schritten in das Haus 
zurück. 

An einem Fenſter des Liſter'ſchen Hauſes 
lehnte um dieſelbe Zeit Kathy. — Thräne auf 
Thräne rann aus ihren Augen und ein furcht⸗ 
barer Schmerz durchbebte ihre Geſtalt. Als 
jedoch das letzte Schiff verſchwunden war, 
ſchlug ſie in namenloſer Pein die Hände vor 
ihr Geſicht. 

„Jetzt — jetzt ſteh' ich allein mit meinem 
Gram,“ kam es laut ſchluchzend hervor und 
ſich ganz ihrem Schmerze überlaſſend, ſank 
Kathy wie gebrochen auf den nächſten 
Stuhl. — 

3. Kapitel. 

Die engliſche Flotte befand ſich ſeit einigen 
agen im Atlantiſchen Ocean, eine prächtige 
Nordoſtbrieſe ſchwellte die Segel, ſo daß die 
Schiffe eine herrliche Fahrt machten. Auf der 
Kommandobrücke des „Neſtor“, welche die 
letzte Diviſion führte, ſtand der Kommandant 
Hobartſon, und nicht weit davon Klayriſton, 
der auf die Signale der anderen Schiffe achtete, 
um erforderlichen Falls die für die „Neſtor“ 
beſtimmten Signale aufzunehmen und nach 
Anordnung des Kapitäns zu beantworten. 

Da ſtiegen auf der „Möwe“ mehrere Flaggen 
auf, aus denen hervorging, daß die „Neſtor“ 
angeredet wurde. William las aus dem Signal⸗ 
buche den Wortlaut ab und ſchritt dann zum 
Kommandanten. 

„Kapitän, die „Möwe“ meldet eben: „Zwei⸗ 
ter Offizier ſchwer krank, bitte dringend um 
Erſatz.“ 

„Heiliges Eismeer! — Die Sache fängt gut 
an, kaum einige Tage fort, und ſchon kranke 
Offiziere, könnte mit ſeiner Krankheit auch ge⸗ 
wartet haben. — Wer iſt es, wiſſen Sie ſeinen 
Namen, Klayriſton? 

„Es iſt Lieutenant Down.“ 

„Einer der beſten auf der „Möwe,“ kenne 
ihn ſehr gut — ſehr gut — —, daß es auch 
gerade dieſes Schiff ſein muß,“ ſetzte er knur⸗ 
rend hinzu und ging dann ſchweigend hin und 
her, als wenn er eine wichtige Sache über⸗ 
legte. Plötzlich trat er auf William zu und 
ſagte: „Ja, Klayriſton, Erſatz müſſen wir dem 
da drüben geben — hilft nichts. — Was 
meinen Sie, wenn Sie an Bord der „Möwe“ 
gingen — he? 

„Mir iſt es ganz gleichgiltig, wo ich bin.“ 

„So, gleichgiltig, iſt's Ihnen alſo — ſo 
— ſo kein Kompliment für mich Sir, kein 
9 für Ihren Kapitän — wahrhaftig 
nicht.“ > 

„Verzeihen Sie, Kapitän, dieſer Ausdruck 


“ 


war allerdings unüberlegt — ich dachte mir 
nichts dabei —“ 

„Heiliges Eismeer! Dachten Sie ſich nichts 
dabei — ſo? — Ein Offizier Ihrer Majeſtät 
ſoll ſich immer etwas denken, wenn er ſpricht. 
— Schreiben Sie ſich das in Ihr Tagebuch, 
Sir, thun Sie das!“ 

„Werde es thun, Kapitän!“ 

„Alſo Signal für „Möwe“, fuhr der alte 
Seebär fort, „Erſatz kommt von „Neſtor“ — 
Lieutenant Klayriſton. Dort heute Abend 
ſechs Uhr beidrehen —, Boot ſchicken — Und 
dann geben Sie Meldung an das Admiral⸗ 
ſchiff. — Lieutenant Seargeant wird Sie als 
Flagglieutenant ablöſen!“ 

Eine halbe Stunde vor ſechs Uhr machte 
William dem Kapitän, welcher in der Kajüte 
ſich befand, Meldung, daß er zur Abreiſe fertig 
ſei. Statt aller Antwort nickte Hobartſon 
nur mit dem Kopfe, ſchob William einen Stuhl 
hin und ſagte: 

„Nehmt Platz Klayriſton; ich habe noch 
einiges wegen der „Möwe“ mit Euch zu ſpre⸗ 
chen. Wenn wir nämlich noch zwei Tage 
weiter ſind, wird die „Möwe“ abgeſchickt, um 
in der Bai von Biscaya, die Gegend von San 
Sebaſtian und Bayonne abzuſuchen, da wir 
fürchten, daß ſich dort feindliche Schiffe auf⸗ 
halten, die uns ſpäter in den Rücken fallen 
könnten. — Ihr werdet mithin bei einer ſehr 
gefahrvollen Expedition beteiligt ſein. 
Möglich, daß die Sache gut abläuft; na, dann 
habt Ihr eben eine Vergnügungstour gemacht. 
— Sollte die „Möwe“ aber auf einen ſtarken 
Feind ſtoßen, dann — ja dann könnt' Ihr 
möglicherweiſe ſehr bald bei — den Fiſchen 
ſein. — So, nun lebt wohl!“ 

„Kapitän, ein engliſcher Seeoffizier darf keine 
Angſt vor Feinden und vor Fiſchen haben! — 
Adieu, Kapitän!“ 

Beide Männer reichten ſich die Hand und 
dann verließ William die Kajüte, um ſich an 
Bord der „Möwe“ einzuſchiffen. — Als wenige 
Minuten ſpäter das Boot mit ihm vom Schiffe 
abſetzte, ſtand Hobartſon auf der Kommando⸗ 
brücke, dem jungen Offizier mit ernſter Miene 
nachſehend. 

„Wird bald Gelegenheit haben ſich auszu⸗ 
zeichnen,“ ſprach er zu ſich, „wird's thun — 
wird's thun — der junge Mann —, kenne die 
Klayriſton's, immer gute Segler geweſen —, 
feſte Planken —, ſteife Takelage!“ 

Wie der Kapitän geſagt, geſchah es; als die 
Flotte zwei Tage weiter war, bekam die 
„Möwe“ Signal, das Geſchwader zu verlaſſen 
und im Golf von Biscaya nach feindlichen 
Schiffen zu ſuchen. In Folge deſſen ſteuerte 


— 


das Schiff ſüdöſtlich, während das Geſchwader 


ſeinen ſüdlichen Kurs weiter fortſetzte. 

Der Wind war mittlerweile immer mehr 
nach Oſten gegangen, fo daß die „Möwe“ nicht 
mehr die anfängliche Richtung ſteuern konnte, 
ſondern kreuzen mußte, um in den biscay⸗ 
iſchen Meerbuſen hinein zu kommen. 

Mit jedem Tage, wo man ſich auf dieſe 
Weiſe der Küſte näherte, nahm die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu, mit franzöſiſchen Schiffen zu⸗ 
ſammenzutreffen. Es herrſchte daher eine ange⸗ 
ſtrengte Aufmerkſamkeit auf der „Möwe“ und 
ſelbſt die dienſtfreien Offiziere beteiligten ſich 
daran von der Kampagne oder einem ſonſt 
erhöhten Standpuykt, den Horizont zu beob⸗ 
achten. 


So ſtand denn eines Tages der Komman⸗ 
dant, Kapitän Shmitt, mit ſeinen Offizieren 
in lebhafter Unterhaltung auch wieder auf der 
Kampagne. 


„Bin wirklich neugierig,“ ſagte er, „wie 
unſere Spaziertour ablaufen wird. Geben thut's 
auf alle Fälle etwas, denn während meiner 
dreißigjährigen Seefahrtzeit bin ich noch nie 
aus dieſer ekelhaften ſpaniſchen Waſchbalje 
herausgekommen, ohne daß man mir etwas am 
Zeuge flickte. — Noch heute denke ich zum 
Beiſpiel daran, wie es uns vor zehn Jahren 
auf dem „Tieger“ ging, wo ich erſter Offizier 
war. 

Bekamen da eines ſchönen Tages ſo einen 
prächtigen Dreimaſter in Sicht und wir natür⸗ 
lich wie der Teufel darauf los. Der Vollricker 
that alles mögliche um fortzukommen, wenig⸗ 
ſtens hatte es ſo den Anſchein, aber trotzdem 
holten wir ihn doch ein und jeder von uns 
rechnete ſchon im Stillen ſeinen Prieſenanteil 
aus, als da drüben plötzlich ein Haufen Bat⸗ 
terieluken hochſteigen und im nächſten Augen⸗ 
blick blitzt, kracht, heult und ſchmettert es uns 
um die Ohren, daß einem grün und blau vor 
Augen wurde. Mancher brave Kerl ſank nieder, 


um nie wieder aufzuſtehn. — Damm me wir 
hatten in ein Otternneſt gegriffen! — Als es 
Abend war, konnten wir Alle Gott danken, 
daß wir nicht —“ 
„Schiff in Sicht, drei Strich an Backbord,“ 
wurde Shmitt durch den Ruf des vorderen 
Marsraapoſten unterbrochen. — Alle Offiziere, 
der Kommandant an der Spitze, eilten zum 
Bug und richteten ihre Ferngläſ er nach der 
angegebenen Richtung. f 
„Es iſt jetzt noch nicht möglich, die Take⸗ 
age genau zu erkennen, man weiß nicht, ob es 
ein Spanier oder Franzoſe iſt,“ meinte 
illiam — 

„Werde ſelbſt in den Vormars ſteigen, um 
die Sache zu unterſuchen,“ ſagte der Kapitän, 
und ſtieg im Luvwant hoch. 3 


Es dauerte eine kleine Weile, als er auch ſchon 
in größter Haſt wieder von oben herunter kam. 
Kaum hatte er den Fuß auf Deck geſetzt, ſo 
rief er mit lauter Stimme: „Es iſt einer von 
dieſen vermaledeiten Windbeuteln, habe ihn ge⸗ 
nau an ſeinen Bramſegeln erkannt Vorwärts 
meine Herrn, es wird ein tüchtiges Stück 
Arbeit geben, muß nach ſeiner Größe einige 
Geſchütze mehr führen. Tambour ſchlag an 
„Klar zum Gefecht.“ AR 
Wenige Secunden ſpäter rafjelte der Trommel- 
wirbel durch die Räume des Schiffes, und rief 
jeden der Beſatzung auf ſeinen Poſten. Kapi⸗ 
tän Shmitt mit dem erſten Offizier und 
William hatten ihre Plätze auf der Kommando⸗ 
brücke eingenommen, während die übrigen Offi⸗ 
ziere bei den Geſchützen ſtanden. Nachdem ſo 
alle Vorbereitungen zum Gefecht getroffen, ging 
es auf das franzöfifche Schiff los. Doch es 
ſchien, als wenn daſſelbe keine Luſt hatte, den 
Kampf zu beginnen, oder die „Möwe“ war 
von dem Feinde noch nicht geſehen, denn er 
verfolgte ſeinen weſtlichen Kurs ruhig fort. 
„Er will nicht anbeißen, denn bemerkt muß 
er uns haben,“ meinte Shmitt, „aber er ſoll 
anbeißen. Warte, dieſes Mal will ich's euch 
heimzahlen von damals!“ — 
jener Schuft hat 


„Kalkuliere, Kapitän, 
etwas im Sinn,“ äußerte der erſte Offizier, 
‚wenn er nämlich ehrliche Abſichten gehabt 
hätte, würde er ſchon längſt auf uns zuge⸗ 


kommen ſein.“ f 
r 


„Glaub's — glaub's — ausrücken will e 
nach bekannter franzöſiſcher Manier — ſind 
groß darin, dieſe Leute — ſchlagen ſich nur, 
wenn ſie in der Mehrzahl ſind.“ 


„Und ich ſage, der Matroſe nimmt doch den 
ch 2 
hatte er Oberbramſegel ſtehen, nun 


„vorhin 

ſind ſie verſchwunden. Der Feind hat uns 
ei abſichtlich näher kommen laſſen 
wollen.“ — 


„Recht, Klayriſton, ſehr recht; habe es ganz 
überſehen — na, dann werden wir uns wohl 
bald näher kennen lernen!“ 

„Da — der ver — Franzoſe hält auf uns 
ab,“ ſagte in dieſem Augenblick der erſte Offi⸗ 
zier, indem er mit der Hand nach dem feind- 
lichen Schiffe hinwies. 

Und ſo war es. — Der Feind hatte nun 
ſeinen Kurs geändert und kam der „Möwe“ 
mit vollen Segeln entgegen. Noch eine halbe 
Stunde, und der Kampf mußte beginnen. Von 
Seiten der Engländer wurde dieſer Moment 
mit ſtillem Jubel begrüßt, aber trotzdem herrſchte 
die vollſte Ruhe im Schiffe, nur durch leiſe 
geſprochene Befehle der Offiziere unterbrochen. 
Als ſich die Diſtanz auf ungefähr dreitauſend 
Schritt verringert hatte, feuerte drüben vom 
Franzoſen das Buggeſchütz den erſten Schuß. 
Die Kugel flog jedoch mit unheimlichem 
Summen und Schwirren gefahrlos über die 
„Möwe“ hinweg und ſank dann unter. 

75 hoch — macht es beſſer vorne — 
Buggeſchütz — Feuer!“ kommandierte nun 
Shmitt. > 
Im nächſten Augenblick wurde der eiſerne 
Gruß mit gutem Erfolg erwidert, denn die 
Kugel traf den Bug des franzöſiſchen Schiffes, 
aus welchem eine Anzahl mächtiger Holzſplitter 
herausgeriſſen und in die Luft umhergewirbelt 


wurden. 
Ni 


(Fortſetzung folgt.) 


Gar, reell, Nebenverdienst, 


Perſonen mit ord. 70 Ml erhalt. 
geg. Einſend. v. 1.70 Mk. 
Nachnahme) Anleit. u. Muſter zu gar. 
lohn. Nebenverd. Nachweisb. Verdienſt 
24 Mk. wöchentl. 
überall ſehr viele u. darunt. auch die 
f 800 Ständ. angeh. Perſ. mit dieſer 
Kaufleute u. ſ. w. 


C. Voland, Dresden- Klotzsche. 


| Oswald 


oder per 
Es befaſſen ſich faſt 


reibarbsit, wie Lehrer, Beamte, 


| 
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Ber grössere Laden 


Seglerſtraße 30 mit kompl. Laden: 
einrichtung und Wohnung iſt vom 
1. April anderweitig zu vermieten. 
Näheres Seglerſtraße 11, II. 
J. Keil. 


Großer Laden 
beſt. Geſchäftsl. v. 1. April zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


1 Wohnung, 


4 Zim., Kab., Küche. 


ziehen von der 


’cke 5 zu be Badekab., all. Zub 
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von ſogleich zu verm. Araberſtr. 5. 


Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., 


Altstadt. Markt 28 


III. Etage, eine herrſchaftliche 
Wohnung, beſteh. aus 5 Zim., 
Badeſtabe und allem Zubehör 
ſeit 4 Jahren von Herrn Kordes 
bewohnt, zum 1. April ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

J. Biesenthal. 


zu vermieten. 


fäl. möhl, Vorderzimmer| 


erlag 
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Eine Herrichaftlihe | 
Wohnung 


Bromberger Dorktadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. später] 


G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Die Wohnung 


Herrn Oberzahlmeiſter Fitzlaff iſt per 
1. April 1902 zu vermieten 
Culmerſtraße 12, II. 


Wohnn 


Bromberger Vorſtadt, Schulſtraße 15 
von 2 Zimmern an ruhige Mieter ſo⸗ 
fort zu vermieten. 
&. Soppart, Bacheſtraße 17. 
Menenſnaße 89, II. Etage herr⸗ 
ſchaftliche Wohnung, 5 Zimmer, 
Badezim, reichl. Zubeh., Kochgas zum 
1./4. d. Is. zu vermieten. 


2 elegante Vorder zimmer 
unmöbl. vom 1. Aupril zu vermieten 
Neuſtädtiſcher Markt 12. 
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Kampf mit uns auf,“ rief plötzlich William, 
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